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V O R W O R T .

J —X m  naturgeschichtlichen Unterrichte an unsern Mittelschulen ist leider 

eine gar karge Zahl von Unterrichtsstunden zugewiesen, es muss der betreffende 

Lehrer über manches Kapitel der Naturgeschichte schnell hinwegeilen, und viele wich­

tige Gegenstände können kaum einer flüchtigen Besprechung unterzogen werden. 

So ist es eine höchst missliche Sache, wenn man beim botanischen Unterrichte 

wegen Mangel an Zeit den Schülern die Pflanze oben nur als fertigen Organismus 

in seinen manigfachen Gestaltungs- und Organisationsverschiedenheiten hinstellen 

kann , ohne auf die Entwicklungsgeschichte und die höchst interessanten Lebens­

erscheinungen derselben tiefer eingehen zu können.

Nachfolgender Aufsatz, welcher zunächst für die Schüler der obern Klassen, 

die mit den Grundlehren der Pflanzenanatomie vertraut gemacht werden, bestimmt 

ist, behandelt den Säftelauf in den Pflanzen, bekanntlich einen der anziehendsten 

aber auch schwierigsten Theile der Pflanzenphysiologie, und möge daher einer 

nachsichtigen Beurtheilung unterzogen werden. Dem eigentlichen Gegenstände 

dieser Abhandlung musste der leichtern Verständlichkeit wegen eine Einleitung, 

handelnd von den Nahrungsmitteln der Pflanze im allgemeinen und ihrer Aufnahme 

in den Pflanzenkörper, vorausgeschickt werden.



Einleitung.

Von den Nahrungsmitteln der Pflanzen, ih re r Verbreitung und Aufnahme 
in den Pflanzenorganismus im allgemeinen.

Leben der organisirten W esen besteht, abgesehen von dem 

Gestaltungsprozesse selbst, in einer ununterbrochenen Folge chemisch-phy­
sikalischer V orgänge, welche mit einem beständigen V erbrauche von orga­
nischer Materie verbunden sind. Durch die in Lebensthätigkeit begriffenen 
O rgane selbst werden mancherlei V erluste an m ateriellen K örperbestand- 
theilen herbeigefiih rt, und die zu den Lebensverrichtungen untauglichen 
Elem ente in verschiedener G estalt und V erbindung ausgeschieden.

Um einerseits die aus dem V erbände des Organismus tretenden 
Elem ente zu e rse tzen , anderseits das zu Neubildungen nothwendige p la­
stische Material zu lie fe rn , ist erfo rderlich , dass der Organismus, falls er 
sich unversehrt und in voller L ebensthätigkeit erhalten soll, beständig von 
aussen her Stoffe aufnehm e, und dass dieselben assim ilirt, d. h. durch 
eine Reihe chemischer Umwandlungen in eine Form  gebracht w erden , in 
welcher sie geeignet s in d , als integrirende Bestandtheile des Organismus 
selbst an der Lebensthätigkeit Theil zu nehmen.

Mit dem Leben der organischen W esen ist demnach ein beständiger 
Stoffwechsel, d. h. eine beständige Bewegung und Umwandlung ihrer Theile 
in V erbindung. Die von aussen aufgenommenen Stoffe verbleiben als le­
bensfähige Elem ente einige Zeit im Organismus, und werden wieder durch 
neu eingeführte ersetzt, wenn sie zu den Lebensverrichtungen nicht mehr 
tauglich sind.

D a den Pflanzen die Fähigkeit der O rtsveränderung m angelt oder 
doch nur einigen niedern Form en derselben in gewissen Entw icklungs­
perioden zukom m t, so ist es eine unerlässliche Bedingung für die E rhal­
tung derselben , dass sie im B oden , wo sic w achsen, in der L u f t , die sie
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u m gib t, oder im W asser, iu welches sie eingetaucht s ind , beständig von 
Stoffen umgeben w erden , welche als Material zur E rnährung und zum 
W achsthum e von aussen her aufgenommen werden können.

D urch Analyse des Pflanzenkörpers gelangte man zur K enntnis der­
jenigen E lem en te , welche denselben zusam m ensetzen, und es ergab s ich , 
dass von den in der N atur vorkommenden Grundstoffen nur zwanzig 
dem Pflanzenreiche angehören.

D arunter sind Sauerstoff, W asserstoff, Kohlenstoff und Stickstoff die 
wichtigsten, da die V erbindungen dieser vier E lem ente weitaus die grösste 
Masse des Pflanzenkörpers ausmachen.

U nter den mancherlei N ahrungsstoffen, deren die Pflanze zu ihrer 
Entw icklung bedarf, und welche grösstentheils in Form  unorganischer V er­
bindungen aufgenommen werden, sind W asser, Kohlensäure und Ammoniak 
als die wichtigsten zu betrachten.

Alle indifferenten, isomeren K ohlenhydrate, die Cellulose, Amylum, 
Zucker, Gummi, Dextrin usf., welche für die Entw icklung und das W achs­
thum der Zelle sowohl als der Pflanzen überhaupt von der grössten phy­
siologischen Bedeutung sind , und welche wahrscheinlich die verschiedenen 
Stufen der Assimilation des rohen Nahrungsstoffes darste llen , bilden sich 
m ittelbar oder unm ittelbar aus jenen  Stoffen.

So wie Kohlensäure und W asser höchstwahrscheinlich das H auptm aterial 
für die Bildung der indifferenten K ohlenhydrate liefern, ist das Ammoniak 
jedenfalls die Quelle des im Pflanzenkörper enthaltenen Stickstoffs, dessen 
organische Verbindungen fü r das Leben der Pflanze von nicht geringerer 
W ichtigkeit sind als die genannten stickstofffreien Verbindungen.

So spielen z. B. die Proteinsubstanzen eine höchst bedeutsam e Bolle 
bei der Assimilation der rohen Nahrungssäfte und beim pflanzlichen Stoff­
wechsel überhaupt. Sie finden sich in allen ju n g e n , in kräftiger V ege­
tation befindlichen Zellen (im P ro top lasm a, Z ellkern , Primordialschlauch 
usf.) von welchen alle Neubildung ausgeht. Selbst in fortw ährender V er­
änderung begriffen geben sie durch die E igenthüm lichkeit, in ändern 
Stoffen Zersetzung und Umwandlung zu veran lassen , überall den Anstoss 
zur Umsetzung der von aussen eingeführten Verbindungen und zu neuen 
Combinationen ihrer Elem ente, sind also für den Assimilationsprozess sehr 
nothwendig.

Ohne Zweifel h a t daher das Ammoniak (und seine Verbindungen) als 
N ahrungsm ittel der Pflanzen eine grosso Bedeutung.
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W ie wichtig das W asser für die E rhaltung und Ernährung der Pflanze 
is t, geht nicht bloss aus der bereits erwähnten Thatsachc hervor, dass 
ein grösser Theil desselben an der Bildung des Pflanzenkörpers unm ittelbar 
theilnim m t, sondern es liegt seine grosse Bedeutung fü r das pflanzliche 
Leben vorzugsweise d a r in , dass es als allgemeines Lösungsm ittel das Ve­
hikel b ilde t, m ittelst dessen die N ahrungsm ittel der Pflanze zugeführt und 
in ihr von Zelle zu Zelle weiter geleitet werden.

Die Existenz einer Vegetation ist daher überall an das W asser ge­
bunden ; ein B o d en , wenn auch noch so reich an ändern Stoffen, träg t 
keine Pflanzendecke, wenn ihm das nothwendigste Elem ent h iezu , das 
W asser mangelt.

Ausser W asser, Kohlensäure und Ammoniak ist aber für die E n t­
wicklung der Pflanzen noch eine gewisse Anzahl unorganischer Salze noth- 
wendig. Diese werden dem Pflanzenkörper durch das W asser im gelösten 
Zustande zugeführt, und nehmen zwar au seiner Zusammensetzung nur 
geringen A ntheil, sind aber dessenungeachtet für das pflanzliche Leben 
von wesentlichem Belange und dürfen keiner Pflanze fehlen. Aus der 
A nalyse der Asche ergaben sich phosphorsaure und schwefelsaure S a lze , 
Chlornatrium , K ieselerde, N a tio n , K a li , T a lk e rd e , Eisen- und Mangan- 
oxyd als die häufigem  unorganischen Bestandtheile des Pflanzenkörpers.

Durch die in den Elem entarorganen der Pflanze vor sich gehenden 
chemischen Prozesse werden die von aussen her eingenommenen Stoffe in 
mancherlei W eise zerse tz t, ihre Elem ente gehen neue Kombinationen e in , 
und es bilden sich nebst den assimilirten Stoffen auch noch solche, welche, 
für das Leben der Pflanze mehr oder weniger ausserw esentlich, j a  oft 
sogar schädlich sind. Zu diesen Stoffen, die man auch Seerete nenn t,
gehören: Sauerstoff, mehrere Pflanzensäuren, Alkaloide usf. Die aus dem 
Boden aufgenommenen unorganischen Basen haben nun wahrscheinlich 
zunächst die Bestimmung die schädlichen Säuren zu neutralisiren.

Manche unorganische Verbindungen sind für gewisse Pflanzen, m it­
unter selbst für ganze Pflanzengruppen von grösster W ichtigkeit. So spielt 
z. B. die K ieselerde bei Monocotyledonen und die K alkerde bei Dicoty- 
ledonen eine grosse Rolle. E rstere bedingt durch ihre Ablagerung in den 
Zellwänden der Gramineen deren H ärte und Festigkeit in ähnlicher W eise, 
wie die K alkerde bei den Thieren das Knochengewebe durch A blagerung 
zu einer festen Masse erhärtet.

Die für das Leben der Pflanze so wichtigen Proteinsubstanzen oder
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albuminösen M aterien enthalten ausser Kohlenstoff, W asserstoff und Sauer­
stoff auch noch Stickstoff und Schw efel, zuweilen auch Phosphor. Sie 
können also nur dann entstehen, wenn Kohlenstoff, W asserstoff und Sauer­
stoff haltige Verbindungen mit Stickstoff und Schwefel haltigen sich chemisch 
verbinden. H ieraus erhellt die Nothwendigkeit von Schwefel und Ammoniak- 
salzeu.

Ausserdem scheinen die A lkalien bei Bildung der stickstofffreien 
S ubstanzen , die phosphorsauren Salze bei Bildung der stickstoffhaltigen 
von W esenheit zu sein.

Noch ist ungern wissenschaftlichen K enntnissen von den N ahrungs­
m itteln der Pflanzen ein weites Gebiet der E ntfaltung gegeben, noch sind 
wir nicht im Stande alle die unorganischen V erbindungen aufzuzählen, 
deren dieselben zu ihrer naturgem ässen Entwicklung bedü rfen ; noch viel 
weniger aber kennen wir den Complex jener Stoffe, deren eine b e s t i m m t e  
Pflanze zu ihrer Entwicklung bedarf. W ir schliessen nur aus der gänz­
lichen oder theilweisen Verkümm erung der Gewächse, welche in ungünstige 
Bodenverhältnisse gebracht w erden, au f einen Mangel einer passenden 
Mischung der N ahrungsm ittel und auf die Nothwendigkeit gewisser unor­
ganischer Salze für das Gedeihen einzelner, spezifischer Pflanzenformen 
überhaupt.

D urch den beständig vor sich gehenden Lebensprozess der T h ie re , 
durch die Verwesung abgestorbener Thier- und Pflanzenkörper, sowie durch 
den V erbrennungsprozess wird die organische Substanz wieder vernichtet 
und ihre Zersetzungsprodukte als W asser, Kohlensäure und Ammoniak in 
der A tmosphäre verbreitet. Die im Boden vorhandene organische Materie, 
gebildet durch die alljährlich absterbende Vegetationsdecke und die Ver- 
w esungsbestandtheile thierischer K ö rp e r, ist in beständiger Zersetzung be­
griffen , und bildet die H auptquelle der oben genannten Pflanzennährstoffe, 
den Humus. D ieser stellt in V erbindung mit einer durch V erwitterung 
der Gesteinsmassen erzeugten mineralischen G rundlage die D am m erde, 
d. i. den Boden dar, worauf die V egetation sich entfaltet. Das zur Auf­
lösung der Bodenbestandtheile sowie zur E rnährung der Pflanzen unum­
gänglich nöthige W asser wird dem Boden bekanntlich durch Kondensirung 
der in Folge der V erdunstung der grossen W assermasse unseres Planeten 
in der L uft stets vorhandenen W asserdäm pfe als Regen, Schnee, T hau usf. 
in periodischen Niederschlägen zugeführt.

Ueberdiess haben viele B odenbestandtheile, wie die T honerde , die
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fein zertheilte K alkerde usf. die E igenschaft, die W asserdäm pfe der A t­
mosphäre zu verdichten und au f diese W eise festzuhalten , so dass der 
Boden stets mehr oder weniger von Feuchtigkeit durchtränkt ist.

Es entsteht nun zunächst die F ra g e : W elche Theile der Pflanze 
sind insbesondere fü r die Aufnahme der N ahrungsm ittel bestim m t, in 
welcher Form  werden sie aufgenommen und wie gelangen sie ins Innere 
des Pflanzenkörpers?

Im  allgemeinen sind wohl alle Theile der Pflanzenoberfläche vermöge 

ihres anatomischen Baues zur Aufnahme der Stoffe geeignet, welche ihnen 
im flüssigen oder gasförmigen Zustande geboten w erden; vorzugsweise sind 
aber die W urzeln der stammbildenden Gewächse zu dieser Funktion an­
gewiesen. Ihre äussersten Endigungen m it Ausnahme der sogenannten 

W urzelhaube sind zu lebhafter Aufsaugung befähigt. Bei vielen Pflanzen 
finden sich über der W urzelspitze noch überdiess feine H ärchen , welche 
die Aufnahme gasförmiger und flüssiger Stoffe erleichtern.

E s ist aber die W urzel nicht das einzige O rgan , welches dem G e­
schäfte der Nahrungsaufnahm e vorsteht. Schon der m anigfaltige Bau der 
Gewächse, die Beschaffenheit des umgebenden Mediums und der Mangel 
an wurzelartigen Gebilden bei niedrig organisirten Pflanzenformen deuten 
darauf h in , dass es auch noch andere Organe geben müsse, welchen jene 
Funktion obliegt. Bei den Thollophyten oder Lagerpflanzen sind alle 
Theile der Oberfläche in gleicher W eise zur Aufnahme der Nahrungsstoffe 
qualifiziert. J e  gegliederter aber der organische Bau is t, desto mehr ver­
theilen sieh die verschiedenen Funktionen der Pflanze au f einzelne Organe. 
Bei den höher organisirten Stamm- oder Axenpflanzen (Cormophyten) dient 
nicht bloss die W urzel dem Geschäfte der N ahrungsaufnahm e, sondern es 
haben an demselben auch die flach ausgebreiteten peripherischen O rgane , 
die B lä tte r , und die Epiderm is überhaupt, so ferne sie nicht durch ein­
tretende V erkorkung unwegsam w ird , Antheil.

Die in diesen Pflanzentheilen angehäuften Stoffe stehen durch die 
Spaltöffnungen in beständiger W echselwirkung mit der Atmosphäre und 
es findet demzufolge ein immerwährender A ustausch yon Gasen statt. 
D ieser begreift in sich: eine A bgabe dunstförm igen W assers an die A t­
mosphäre, eine Aufnahme von K ohlensäure und entsprechende Ausscheidung 
von Sauerstoff im Sonnenlichte, eine Aufnahme von Sauerstoff und en t­
sprechende Ausscheidung von Kohlensäure im Schattenlichte und höchst
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wahrscheinlich auch eine Aufnahme von A m m oniakgas, das stets in der 
L uft sich vorfindet.

Die Nährstoffe der Pflanzen sind demnach im allgemeinen von zwei­
erlei F o rm : flüssige und gasförmige. E rstere bestehen aus W asse r, in 
welchem Kohlensäure, Ammoniak und verschiedene Salze und Basen gelöst 
sind , und werden von den W urzeln eingesogen, letztere sind die Bestand- 
theile der A tmosphäre selbst und werden von den oberirdischen Pflanzen- 
theilen und zwar vorzugsweise von den B lättern  eingenommen.

Nach dieser gedrängten E rörterung der Pflanzennährstoffe und ihrer 
V erbreitung m ag noch der A rt ihrer Aufnahme in den Pflanzenorganismus 
kurz Erw ähnung geschehen.

D er organische Bau ist bei den verschiedensten Pflanzen aus den­
selben Elem enten aufgeführt. D ie Z e llen , Bläschen von verschiedener 
G es ta lt, mit flüssigem , bildungsfähigem Safte e r fü llt, und nach aussen 
durch eine elastische, im bibitionsfähige Membran begränzt, bilden die B au­
steine des aufs manigfaltigste gegliederten Pflanzenkörpers. D ie N ähr­
stoffe , welche denselben von allen Seiten um geben, müssen d a h e r , wenn 
sie an ihre V erbrauchsstätten gelangen sollen, die Zellhäute durchdringen, 

sich mit dem flüssigen Inhalte m ischen, und von Zelle zu Zelle weiter 
geleitet werden.

Es is t eine allgemein bekannte T ha tsache , dass Flüssigkeiten von 
verschiedenem C oncentrationsgrade, durch eine vegetabilische oder anim a­
lische Membran geschieden, ihren Inhalt austauschen und sich gegenseitig 
vermischen. D ie Ursache der hiebei stattfindenden Bewegung beider F lü s­
sigkeiten ist offenbar in der K raft zu suchen, m it welcher sie sich gegen­
seitig anziehen. In  dem M asse, als die eine F lüssigkeit dichter ist, w irkt 
sie au f die andere mit einer stärker anziehenden K ra ft, was zur Folge 
h a t , dass die consistentere F lüssigkeit eine grössere Q uantität der weniger 
dichten aufnim m t, als diese von der erstem .

Man hat diese Erscheinung mit dem Namen Diosmose benannt, und 
das Eindringen als Endosm ose, das A ustreten als Exosmose bezeichnet. 
Das parenchym atische Zellgewebe der W urzeln ist reich an endosmotisch 
wirkenden Substanzen. G um m i, Z ucker, D ex trin , Eiweiss usf. bilden die 
gewöhnlichen Bestandtheile des Inhalts der W urzelzellen. D ie sich stets 
erneuernden Zellen der W urzelspitzen enthalten also die Bedingungen 
einer kräftigen Endosm ose, indem ihr consistenter In h a l t, nur durch eine 
dünne Membran von der Nährflüssigkeit g e tren n t, m it Begierde und oft
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bis zum Uebermass das W asser des Bodens sammt den darin gelösten 
V erbindungen (K ohlensäure, Ammoniak und andere unorganische Basen 
und Salze) an sich zieht. A uf gleiche W eise wird der aufgenommene 
N ahrungssaft durch endosmotische W irksam keit von Zelle zu Zelle durch 
den ganzen Pflanzenkörper fo rtge le ite t, au f welchem W ege er durch die 
chemische T hätigkeit der Pflanze allmählig verändert wird.

Mit der Aufnahme der Nahrungsstoffe durch die Endosmose ist stets 
e in e , wenn auch nur geringe Ausscheidung (Exosmose) des Zellinhalts 
verbunden. Dass durch die gleichen physikalischen Vorgänge auch die 
Aufnahme der gasförmigen Bestandtheile der A tm osphäre bewerkstelligt 
w erde , folgt aus der Beschaffenheit der Z ellm em bran, auch gasförmigen 
Stoffen den D urch tritt zu gestatten.

Es kann als eine längst bekannte und feststehende T hatsache be­
trach te t werden, dass die Säfte der Pflanze theils innerhalb der E lem entar­
organe se lbst, theils indem sie von Zelle zu Zelle durch den Pflanzen­
körper fortschreiten in beständiger Bewegung sich befinden. Die eine 
dieser Bew egungen, nämlich die innerhalb der Zelle vor sich gehende, 
tr itt zum Theile unm ittelbar in die Erscheinung (Bewegung des Pro to­
plasm a) und kann daher d irekt beobachtet w erden , die andere entzieht 
sich zwar dem Auge des B eobachters, lässt sich aber aus den verschie­
denen Lebenserscheinungen der Pflanze erschliessen.

Indem hier die erstere dieser B ew egungen, nämlich die des P ro to­
plasm a gänzlich ausser A cht gelassen w ird , soll nun im folgenden Ab­
schnitte dieser A bhandlung der eigentliche Gegenstand derselben , die B e­
wegung der Säfte durch die Pflanze in etwas ausführlicherer W eise dar­
gestellt , und dabei vorzugsweise au f neuere physiologische A rbeiten R ück­
sicht genommen werden.



Die Bewegung der Säfte durch die Pflanze.

Von dem einfachen Baue einzelliger Algen und Pilze bis zum höchst 
komplizirten Organismus der mit L aub gekrönten dicotyledonischen Bäume 
entfaltet die Pflanzenwelt in einer langen Entw icklungsreihe eine unendliche 
M anigfaltigkeit von Form en und O rganisationsverhältnissen.

W ährend  bei den niedersten Pflanzen alle V errichtungen, welche 
mit der E rhaltung , E rnährung und Fortpflanzung in V erbindung stehen, 
von einer einzigen Zelle ausgehen , oder au f einen mehr oder minder 
grossen Complex gleichartiger Zellen sich derartig  vertheilen, dass alle 

E lem entarorgane in gleicher W eise an dem Lebensprozesse A ntheil haben, 
geht diese Homologie der Pflanzentheile bei zunehmender Complikation 
des organischen Baues höherer Pflanzen immer mehr und mehr verloren. 
J e  weiter die Differenzirung im Pflanzenkörper fortschreitet, je  manigfal- 

tigere Elem ente zur Bildung desselben zusam m entreten, eine je  grössere 
Ausbildung das denselben durchsetzende System der Gefässbündel erlangt, 
desto mehr vertheilen sich die verschiedenen Lebensfunktionen au f be­
stimmte O rgane, und desto m anigfacher werden die in den verschiedenen 
Gewebsarten vor sich gehenden chemischen und physikalischen Vorgänge.

Die Bewegung und V ertheilung der von aussen aufgenommenen 
Nahrungsstoffe steht ohne Zweifel in nächster Beziehung zum anatomischen 
Baue des P flanzenkörpers, insbesondere zu der A nordnung des Gefäss- 
bündelsystem s und zu dem physiologischen V erhalten der manigfachen 
Gewebe untereinander. Die einzelnen Zellgewebsformen höherer Pflanzen 

zeigen aber in Bezug auf ihre chemisch-physikalische W irksam keit grosso 
V erschiedenheiten. W ährend die e in e n , z. B. das an der V egetationspitze 
des Stammes und der W urzel befindliche Urparenchym  und das Cambium 
vorzugsweise oder ausschliesslich neue Zellen bilden und deshalb einen
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grossen Reichthum an stickstoffhaltigen Verbindungen enthalten, dient das 
übrige parenchym atische Zellgewebe des Pflanzenkörpers vorzugsweise der 
V erarbeitung der aus der L uft und dem Boden stammenden N ährstoffe, 
also der Erzeugung der assimilirten Stoffe, der Cellulose, des Zuckers usf. 
und insbesondere der S tä rk e , welche in ausdauernden Pflanzentheilen als 
Reservestoff abgelagert im Frühlinge oder beim Keimungsprozesse ver­
braucht wird und für das W achsthum  der Pflanze von der grössten phy­
siologischen Bedeutung ist. Auch die B ereitung der H a rze , O ele , F arbe­
stoffe , der organischen Säuren und der K rystalle  gehört zum Bereiche der 
W irksam keit des parenchym atischen Gewebes. Die Gefässe sowie die lang­
gestreckten , röhrenförm igen Zellen der Holz- und Bastbiindel in ihrem 
Jüngern Zustande sind h ingegen, wie im Folgenden gezeigt werden w ird , 
höchst wahrscheinlich rein passive Leitungsorgane der die Pflanze durch­

strömenden Säfte und haben wie es scheint, keinerlei Einw irkung au f die 
durch dieselben geleitete F lüssigkeit; denn sie bilden nur sehr selten 
S tärkem ehl, verlieren nach und nach ihren S a f t , verholzen, und führen 
zuletzt nur mehr ausgeschiedene Gase. Sind sie zur Saftleitung untauglich 
geworden, so werden sie durch neue aus dem Cambium entstandene gleich­
artige Elem ente ersetzt.

Die O berhaut endlich dient je  nach ihrer Entw icklung bald der 
Stoffaufnahme und der S ek re tio n , bald der Respiration und beschränkt 
zugleich wie das Korkgewebe die V erdunstung.

Indem nun die chemischen Vorgänge in  den Zellen allm ählig einen 
V erbrauch an Stoffen herbeiführen, wird eine Zufuhr neuer Stoffe derselben 
A rt erforderlich ; diese wird aber durch das Bedürfnis der Zellen selbst 
geregelt, indem die benachbarten E lem entarorgane durch die Porenkanäle 
ih rer M embranen in Folge endosmotischer W irksam keit eine immerwährende 
Saftverbindung unterhalten. W ährend demnach durch die im Zellsafte 
stattfindenden chemischen Vorgänge für eine geregelte Saftverbindung 
zwischen den Elem enten gleichartiger Gewebe oder eines und desselben 
Gewebes gesorgt ist, bedingen die benachbarten, in ihrem physiologischen 
V erhalten verschiedenen Gewebsarten unter sich in gleicher W eise wieder 
Saftverbindungen für verschiedene chemische Stoffe, indem eine Zellenart 
d ie sen , die andere jenen  Stoff verarbeitet.

A uf seinem W ege durch die mancherlei Gewebsformen erleidet der 
rohe , von den W urzeln aufgenommene N ahrungssaft bis zu seiner Um­
wandlung und bleibenden F ixirung in Zellstoff eine Reihe chemischer Ver-



14

ändem ngen und es steht nach vielfachen Versuchen nun fes t, dass bei 
den höher entwickelten Pflanzen das G efässbüudelsystem , nam entlich die 
Jüngern dünnwandigen und röhrenförm igen Elem ente desselben, die Holz- 
und B astzellen , die H auptström e der Säftemasse bezeichnen, zugleich 
aber durch die Verschiedenheit der chemischen Vorgänge in den unter 
sich verschiedenen Gewebsarten mancherlei Saftverbindungen derselben 
untereinander bedingt sind.

W enden wir uns nun nach diesen allgemeinen Praem issen zur ge­
nauem  E rörterung unserer Aufgabe, zur U ntersuchung derjenigen R esultate 
und Schlüsse, welche den A rbeiten vieler, m itunter ausgezeichneter Forscher 

en tsp rangen , so entnehmen wir vor a llem , dass die F rage  um die Saft­
bewegung in den Pflanzen noch weit von ihrer vollständigen Lösung en t­
fernt ist. Die H auptursache hievon liegt wohl einerseits in den zur Zeit noch 
mangelhaften Kenntnissen von den chemischen V orgängen der Pflanze über­
haupt und der physiologischen Bedeutung der verschiedenen Zellgewebs- 

formen insbesondere, anderseits aber in dem Umstande, dass viele Schlüsse 
aus Erscheinungen an verletzten Pflanzen gezogen w erden , welche einem 
abnorm en Entw icklungsgänge des Pflanzenlebens entspringen.

Vom allgemeinen S tandpunkte aus betrachtet scheiden sich die Phy­
siologen in Bezug au f ihre Ansichten über die Saftbewegung in zwei 
P a rte ie n , und es h a t jede  derselben ihre tüchtigen V ertreter. Nach der 
B ehauptung der einen Partei gibt es nur einen einzigen, von der W urzel 
zu den G ipfeltheilen der Pflanze aufsteigenden Saftstrom, für dessen Rück­
kehr nach untern Theilen weder G rund noch M öglichkeit vorhanden is t; 
nach der Meinung der ändern hingegen steigt der von den W urzeln auf­
genommene N ahrungssaft im H olzkörper bis in die äussersten Extrem itäten 
der Pflanzen aufw ärts, wird hier durch die assimilirende T hätigkeit der 
B lätter in bildungsfähigen Saft um gew andelt, und kehrt im Bastgewebe 
(also bei dicotyledonischen Pflanzen im Rindenkörper) abw ärts schreitend 
zur W urzel zurück.

D a die meisten Pflanzen, wenigstens in ihrem Jüngern Entw icklungs­
stadium , in Folge ihres W achsthum s sich nicht bloss an der Spitze ver­
längern , sondern auch gleichzeitig im Stamme durch Bildung neuer E le­
m entarorgane sich verd icken , wie dieses in ausgezeichneter W eise durch 
das A uftreten der Jahresringe an unsern Holzpflanzen ersichtlich is t ,  so 

lässt sich diese V erdickung nach der erstem  A nsicht von einem einzigen 
im Pflanzenkörper aufsteigenden Saftstrom  nur dadurch e rk lä ren , dass
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man annim m t, jed e  Zelle sei im S tande, den von ih r durch Endosmose 
aufgenommenen Saft dem mit ihrer E ntstehung angeregten chemischen P ro ­
zesse gemäss zu assimiliren. Die aufgenommene Flüssigkeit würde nach dieser 
Annahme sich durch die ganze Pflanze je  nach den verschiedenen chemi­
schen Vorgängen in den verschiedenen Gewebsarten nach Bedürfnis ver­

theilen. Obschon die mancherlei V eränderungen, welche der rohe N ahrungs­
saft au f seinem W ege zu den G ipfeltheilen der Pflanze erfährt, noch wenig 
bekannt s in d , und U ntersuchungen hierüber grossen Schwierigkeiten un ter­
liegen , da die in den Zellen bereits abgelagerten assimilirten Substanzen 
sich m it dem Rohstoffe beständig verm ischen, so spricht doch alles dafür, 
dass der eigentliche Assimilationsprozess erst in den peripherischen Pflanzen- 
th e ilen , und zwar vorzugsweise in den B lattorganen vor sich geht. Ein 
w ichtiger Beweisgrund für die assimilirende T hätigkeit der B lätter ist die 
später noch zu erörternde A bhängigkeit der Holzproduktion von der B elau­
bung. Die durch E ntlaubung an Bäumen herbeigeführte U nterdrückung oder 
Beschränkung der H olzbildung lässt sich wohl nicht anders erklären als durch 
einen Mangel an bildungsfähigen Stoffen, welche an nicht entlaubten Bäumen 
durch die T hätigkeit der B lätter bereitet werden.

G ibt man aber zu, dass die von den W urzeln aufgenommenen Roh­
stoffe in den B lättern eine durchgreifende V erarbeitung erfahren und erst 

hier zu Bildungssaft umgewandelt w erden , so ist durch die im V er­
dickungsringe vor sich gehenden Neubildungen ein bis zu den W urzeln 
abw ärts steigender Saftstrom bedingt, und somit die erstere der Ansichten 
über die Saftbewegung gänzlich zu verw erfen, umsomehr als die E rschei­
nungen des sogenannten Ringelschnittes dagegen sprechen.

T renn t man nämlich von irgend einem Stamm- oder A sttheil einer 
dicotyledonischen Holzpflanze einen schmalen ringförm igen Rindenstreifen 
lo s , so bildet sich zunächst am obern Schnittrande der Ringelwunde eine 
stärkere A nschw ellung; der ober der W unde befindliche Theil der gerin­
gelten Pflanze zeigt sich sofort in vollkommen norm aler E ntw icklung, ja  
er träg t sogar meist reichlichere B lüthen und Früchte, w ährend der untere 
Theil auffallend in seinem W achsthum stock t, und es bei der Bildung 
eines ganz kümmerlichen Jahresringes bewenden lä s s t, vorausgesetzt, dass 
derselbe keine B lätter träg t und sich keine Adventivknospen bilden. Gelingt 
es der Pflanze eine Ueberwallung der W unde zu Stande zu b rin g en , so 
beginnt diese stets am obern W undrande. D a durch die R ingelung der 
ober der Ringwunde befindliche Stamm- oder A sttheil sich vollkommen
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normal verd ick t, und überhaupt naturgemäss wie an der unverletzten 
Pflanze sich entw ickelt, so geht hieraus hervor, dass durch eine U nter­
brechung im R indenkörper die Zufuhr der aus dem Boden stammenden 
Rohstoffe nicht im mindesten beeinträchtigt w erde , diese vielmehr in h in­
reichender Menge durch den H olzkörper den obern Theilen der Pflanze 
Zuströmen. Der Stillstand im W achsthum  des unter der Ringelwunde be­
findlichen Stamm- oder Asttheiles lässt sich nur durch einen Mangel an 
bildungsfähigen Stoffen e rk lä ren , welche au der unverletzten Pflanze zur 
A nlagerung des peripherischen Zuwachses verwendet werden. D a aber 
hiebei die V erbindung der obern und untern Theile der geringelten Pflanze 
nur im Rindenkörper aufgehoben is t ,  während der W eg durch den Holz­
körper ununterbrochen b le ib t, so kann man hieraus den Schluss z iehen , 
dass die in den B lattorganen zu B ildungssaft umgewandelten rohen N ahrungs­
säfte nur im Rindenkörper abw ärts zu steigen vermögen. Nach diesen 
vorläufigen Bemerkungen g ib t es also zwei H auptsaftström e im Pflanzen­
körper: einen im H olzkörper aufsteigenden rohen N ahrungssaft und einen 
im R indenkörper absteigenden bildungsfähigen Saft (Cambiumsaft). W ie 
sich die Sache bei den Monokotyledonen verhält, wo kein ausgesprochener 
Gegensatz von Holz- und R indenkörper vorhanden ist, wird am gehörigen 
O rte später behandelt werden.

U nter den ältesten Forschern war es Grew zuerst, welcher aus dem
entgegengesetzten W achsthum  von W urzel und Stamm auf die Existenz
einer auf- und absteigenden Bewegung des Pflanzensaftes Schlüsse zog , 
und es wurde seither durch eine Reihe von Versuchen an  verschiedenen 

Pflanzen die von ihm angeregte Idee einer doppelten Strömung vielfach 
zu begründen gesucht. Bereits die meisten der frühem  Pflanzenphysiologen 

wie M alpighi, Claude Perrault, Po llin i, K n igh t, Meyen, M irbel, Sprengel,
D utrochet usf. kannten die erwähnten und noch andere Erscheinungen des
Ringelschnittes, und viele von ihnen schlossen schon au f die Existenz eines 
absteigenden Saftstromes. W ie jedoch fast jeder Gegenstand der Phy­
siologie seine Bekämpfer und V ertreter h a t, so auch die Lehre von der 
Saftbewegung in den Pflanzen. W ährend H a ies , B ernhard i, Meyen und 
andere die oben entwickelte A nsicht vielfach angriffen , fand sie wieder 
manche warme V ertheidiger. D urch den allzugrossen E ifer der letztem  
wurden aber leider manche Irrthüm er in die Lehre gebrach t, so dass in 
neuerer Zeit Schleiden (siehe dessen Grundzüge der wissenschaftl. Botanik) 
sich bewogen fand, die Existenz eines absteigenden Saftstromes entschieden
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in A brede zu stellen und als leeres H irngespinnst zu bezeichnen. Dieser 
von Schleiden und ändern Naturforschern vertheidigten A nsicht von einem 
einzigen von der W urzel bis zu den Gipfeltheilen aufsteigenden Saftstrome 
gegenüber suchten andere Physiologen die Existenz einer absteigenden 
Bewegung der Säftemasse neuerdings au f unwiderlegliche W eise zu be­
gründen. So haben G öppert, Hoifm an, H artig , Hofmeister und andere 
unsere K enntnisse von der Saftbewegung in neuerer Zeit wesentlich er­
weitert. H artig  unternahm  in den Jahren  18 5 4 — 1862 genaue Untersu- 
suchungen an verschiedenen Holzpflanzen über die Zeit der Auflösung und 
W iederansam mlung des S tärkem ehls, über den G ehalt der Bäume an 
flüssigen Stoffen zu verschiedenen Z e iten , den Einfluss der E ntlaubung 
und R ingelung auf die Holz- und Stärkem ehlbildung und über das B luten 
der Bäume und gelangte au f diese W eise nach genauem Studium der 

hierbei beobachteten Erscheinungen zu einer bestim mten T heorie über die 
Bewegung der Säfte in den Holzpflanzen. Im Folgenden soll nun einiger 
sehr wichtiger R esultate dieser Untersuchungen sowie der daraus gefolgerten 
Schlüsse Erw ähnung geschehen; es muss jedoch bem erkt w erden, dass 
von den von H artig  aufgestellten Ansichten über die Saftbewegung (siehe 
botanische Zeitung von Hugo von Mohl und Schlechtendal) in dieser A b­
handlung hie und da abgewichen worden ist.

D ie  B e d e u t u n g  d e r  R e s e r v e s t o f f e  f ü r  d i e  W a c h s t h u m s ­
v o r g ä n g e  d e r  P f l a n z e .  Dass das Stärkem ehl (Amylum) eines der 
wichtigsten A ssimilationsprodukte der Pflanze se i, ist eine längst und all­
gemein e rkann te , zur Zeit wohl feststehende Thatsache. Die Aufspeiche­
rung des Amylums in dem parenchym atischen Zellgewebe der Pflanzen (in 
dem Rinden- und H olzparenchym , dem Gewebe der M arkstrahlen und des 
Endosperm s u. s. f . ) , wo es in meist grossen Q uantitäten als überw intern­
der Reservestoff sich abgelagert findet, sowie die an gewisse V egetations­
perioden geknüpfte Auflösung und Verflüssigung desselben unm ittelbar vor 
dem E intritte  bedeutender W achsthum svorgänge in der Pflanze lassen die 
W ichtigkeit dieses Stoffes und die grosse Rolle, welche derselbe bei der 
Vergrösserung des Pflanzenkörpers sp ie lt, n icht mehr verkennen. D a 
überall d o r t , wo lebhafte Neubildungen vor sich g eh en , auch ein lebhafter 
Saftzufluss bedingt is t ,  der die dazu nöthigen Stoffe herbeiführt, so liegt 
es auf der H a n d , dass das Amylum zu der Saftbewegung in der Pflanze 
in inniger Beziehung stehen müsse.

Zunächst suchte H artig  den E i n f l u s s  d e r  E n t l a u b u n g  auf  den
2
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jährlichen Zuwachs an Holz zu erm itteln. Zu dem Ende wurden verschie­
dene Nadelhölzer im Frühjahre vor Beginn des Knospenlebens bis au f den 
Gipfeltrieb entästet und aller Nadeln beraubt. E s verblieben hierbei die 
Gipfel- und letzten Quirlknospen als die einzigen Knospen am Stamme, 
welche sich zu mehrere Zoll langen , m it kurzen , dicht gedrängten Nadeln 
besetzten Trieben entfalteten. In  Bezug au f die in dem Jahre der Ent- 
nadelung bewirkte Holzbildung verhielten sich die Versuchspflanzen etwas 
verschieden. Bei der L ärche bildete sich in allen Theilen des Stammes 
ein Holzring von vollkommen norm aler A usdehnung und Beschaflenheit, 
bei der W eym outhskiefer war die Breite des Holzringes in dem zur Zeit 
der Entnadelung einjährigen Triebe zwar no rm al, betrug jedoch in den 
ältern  Stammtheilen nur '/4 —  1/3 der Breite der im Jahre  vor der E n t­
nadelung gebildeten Holzschichte. Im zweiten Jah re  nach der Entnadelung 
hingegen blieb die H olzbildung in allen Theilen der Versuchspflanzen mit 
Ausnahme der Jüngern und jüngsten  also 1 —  3jährigen Triebe au f die 
Bildung eines mikroskopisch kleinen Holzringes beschränk t, obwohl bei 
der W eym outhskiefer z. B. die Belaubung um das achtfache im Vergleiche 
mit der des ersten Jah res zugenommen h a t te ; auch war in allen ältern 
Stammtheilen jede  Spur von Stärkem ehl verschwunden. Geringe Mengen 
davon fanden sich in den o b ern , vor der E ntnadelung 1 —  3 jährigen  
Trieben und nur die jüngsten , neugebildeten Triebe enthielten die nor­
male Mehlmenge. In  den darauffolgenden Jahren  nahm die Holzbildung 
zu , und steigerte sich von Ja h r  zu Jah r in dem Masse, als die Pflanze 
durch Bildung n eu er, benadelter T riebe an Belaubung gew ann, bis nach 
einer Reihe von Jahren  die jäh rige Holzproduktion ihre normale Grösse 
erreicht hatte.

Aus dem Verschwinden des zur Zeit der E ntnadelung reichlich vor­
handenen Stärkemehls geht h e rv o r, dass dieses im Jah re  der E ntnadelung 
au f Bildung des Holzzuwachses verwendet worden sein müsse. D a ferner 
in  demselben Jah re  sich m it Ausnahme der Jüngern Triebe nirgends S tärke­
mehl b ild e te , während sich bei n i c h t  entlaubten Bäumen unter übrigens 
gleichen Umständen in allen Theilen des Stammes die normale Q uantität 
von Stärke ansam m elte, so  k a n n  d e r  G r u n d  d i e s e r  E r s c h e i n u n g  
n u r  i n  d e r  m a n g e l n d e n  B e l a u b u n g  g e s u c h t  w e r d e n ,  w e l c h e  
d a h e r  b e i  u n v e r l e t z t e n  P f l a n z e n  z u r  B e r e i t u n g  j e n e s  B i l ­
d u n g s s t o f f e s  w e s e n t l i c h  s e i n  m u s s .

D ie von den W urzeln aufgenommenen N ahrungsstoffe, welche, wie
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vielfache Untersuchungen von H offm an, H ofm eister, U nger und Ändern 
ausser allem Zweifel lassen , in den langgestreckten Elem enten der Gefiiss- 
bündel und zwar in den Jüngern , noch dünnwandigen Holzzellen (und zur 
Zeit des intensivsten Saftstromes und der lebhaftesten Vegetation wohl 
auch in den Gefässen) im Pflanzenkörper aufsteigen, sind daher nicht ge­
eignet, zum A ufbaue desselben unm ittelbar verwendet zu werden. W enn 
es auch sehr wahrscheinlich ist, dass sie bei ihrem D urchgänge durch das 
parenchym atische Gewebe der W urzeln schon den ersten Anstoss zur Um­
setzung ih rer E lem ente, zur Scheidung der unorganischen Verbindungen 
und zur Bildung der ersten Assimilationsprodukte erlangen , so geht doch 
aus der B etrachtung der oben angeführten U nterdrückung der Holzpro­
duktion bei mangelnder Belaubung deutlich hervor, dass dieselben erst in 
den dem L ichte und der L uft exponirten Pflanzentheilen, den B lättern, 

eine durchgreifende U m änderung und V erarbeitung erfahren , die sie zu 
Neubildungen befäh igen , d a s s  a l s o  d e r  e i g e n t l i c h e  A s s i m i l a ­
t i o n s p r o z e s s  i n  d e n  B l ä t t e r n  v o r  s i c h  g e h e .

Hieraus ergibt sich die Nothwendigkeit eines Aufsteigens des rohen 
N ahrungssaftes durch die als passive L eiter demselben dienenden , lang­
gestreckten Elem ente der Gefässbündel bis in ihre letzten und feinsten 
Verzweigungen in den B lättern wie auch eines Bückschreitens des daselbst 
bereiteten Bildungssaftes vom Gipfel bis zur W urzel von se lbst, und es 
steht damit die von oben nach unten fortschreitende Bildung neuer V er­
dickungsschichten ganz im Einklänge.

Schon vor seinen U ntersuchungen über den Einfluss der E ntlaubung 
von Holzgewächsen auf die H olzproduktion hatte  H artig  an einer Keihe 
von H olzgattungen in vierzehntägigen Zwischenräumen über den G ehalt 
derselben an Stärkem ehl, über die Zeit der Verflüssigung und W ieder­
ansammlung desselben genaue Beobachtungen gemacht und gezeig t, wie 
das Erscheinen und Verschwinden dieses Stoffes an bestimmte V egetations­
perioden gebunden sei.

Aus der oben angeführten A bhängigkeit der Stärkem ehlbildung von 
der B elaubung, also auch von der B ereitung assim ilirter, bildungsfähiger 
Substanzen überhaup t, fo lg t, dass das in dem parenchym atischen Zellge­
webe der R in d e , des Holzes und der M arkstrahlen mehr oder weniger 
reichlich vorhandene Stärkemehl ohne Zweifel aus dem in den B lättern 
bereiteten Bildungssafte seinen U rsprung herle ite , dieser daher bei seiner 
absteigenden Bewegung nicht bloss zur Bildung neuer Verdickungsschichten

2 *
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des Stammes verwendet w erde, sondern auch dass der Ueberschuss des­
selben dem genannten Parenchym gewebe zugehen , und sich da in fester 
Form  als überw internder Reservestoff ablagern m üsse, der dann im näch­
sten Frühlinge wieder aufgelöst und verflüssigt denjenigen Baumtheilen 
zugeführt w ird , wo er zu N eubildungen nothwendig ist.

Aus der H olzproduktion, welche nach Entnadelung einer L ärche 
vollkommen normal vor sich geht, ergibt sich, dass bei dieser Holzgattung' 
und den an Stärkem ehl viel reicheren sommergrünen Laubhölzern die 
Q uantität ger abgelagerten Stärke so gross s e i , dass sie (bei in obiger 
W eise stattfindender Entlaubung) in Folge einer dem Selbsterhaltungstriebe 
der Pflanze entspringenden energischen Lebensthätigkeit der Pflanze für 
sich allein den normalen Holzzuwachs bewerkstelligen k ö n n e , während sie 
sonst bei in voller Belaubung stehenden B äum en , wie diess viele E rschei­
nungen des Pflanzenlebens d a rth u n , sicherlich zur Entw icklung der zahl­
reichen jungen  T riebe , B lätter und Blüten verbraucht wird. Bei der 
Kiefer hingegen reicht die Q uantität des abgelagerten Amylums zur B il­
dung eines normalen Holzringes nicht aus.

E ine Reihe von Untersuchungen H artigs an H olzpflanzen, wovon 
hier nur einige in B etracht gezogen werden so llen , geben noch weitere 
Aufschlüsse über die Saftbewegung.

Im  Jah re  1857 Hess H artig  in achttägigen Zwischenräumen armdicke 
Eichen 4 ' über dem Boden ringeln , und setzte dieses Verfahren bis Mitte 
Septem ber fort. Alle au f diese W eise behandelten Pflanzen wurden im 
F rüh jah r 1858 in Bezug au f das Vorhandensein oder Fehlen des S tärke­
mehls und die bewirkte H olzproduktion untersucht.

In  allen P flanzen, welche vor dem Zeitpunkte der W iederansam m ­
lung des Amylums in den untern Stammtheilen geringelt worden waren, 
zeigte sich unter der Ringelwunde keine Spur von S tärkem ehl; es musste 
dieses somit im Laufe des Jahres 1857 durch den aufsteigenden Rohsaft 
gelöst und m it demselben in die obern Baumtheile fortgeführt worden sein, 
wo es zu N eubildungen verwendet wurde. In  allen nach dem angegebenen 
Zeitpunkte geringelten Holzpflanzen fand sich Stärkemehl in um so grös­
serer Q uantität und vollkommener A usbildung, je  später die R ingelung 
ausgeführt worden war. D araus folgt mit B estim m theit, dass die Bildung 
des Stärkemehls durch die Ringelung in den Stammtheilen unter der R in­
gelwunde gehemmt und unterbrochen w urde , so dass es au f der Stufe der 
A usbildung stehen b lieb , in welcher es zur Zeit der Ringelung stand.



21

D a nun der Zusammenhang der untern Baumtheile mit den ohern nur im 
Eindenkörper unterbrochen worden w a r , so  k a n n  e s ,  wie früher aus 
einer ändern Erscheinung schon geschlossen w urde , n u r  d e r  in  d e r  
E i n d e  a b s t e i g e n d e ,  i n  d e n  B l ä t t e r n  b e r e i t e t e  B i l d u n g s s a f t  
s e i n ,  a u s  w e l c h e m ,  i n d e m  e r  i n  r a d i a l e r  E i c h t u n g  d e m  pa -  
r e n c h y m a t i s c h e n  G e w e b e  z u g e h t ,  E e s e r v e s t o f f e  b e r e i t e t  
w e r d e n  k ö n n e n .

E in Abwärtssinken dieses Bildungssaftes nach seiner radialen V er­
breitung im H olzkörper kann aber nicht angenommen w erden, weil sonst 
nicht einzusehen w äre, wie durch die Bingelung die Stärkem ehlbildung 
hätte  unterdrückt werden können.

In  Bezug a u f  d i e  B i l d u n g  d e r  J a h r e s r i n g e  zeigte sich , dass 
in allen nach Beginn der H olzbildung geringelten Bäumen die Holzschichte 

au f der zur Zeit der Ringelung erlangten Ausbildungsstufe stehen blieb, 
in allen vor Beginn der H olzbildung geringelten Bäumen fand zwar die 
Bildung eines Holzringes s ta tt, derselbe erreichte aber nur den zehnten 
bis achten Theil der normalen Breite. H ier wie dort zeigt es sich deut­
lich , dass die weitere Holzproduktion trotz der reichlichen Q uantität von 
Eeservestoffen, welche zur Zeit der B ingelung unter der Eingelwunde noch 
aufgespeichert w aren, dennoch wegen mangelnder Zufuhr von Bildungs­
stoffen plötzlich unterbrochen worden sein musste.

Eine Bewegung des wieder aufgelösten Reservestoffes von innen nach 
aussen kann daher nach diesen Erscheinungen nicht angenommen werden. 
W enn bei den vor Beginn der H olzbildung geringelten Bäumen sich den­
noch ein freilich rudim entärer Holzring unter der Eingelwunde gebildet 
h a tte , so lässt sich diese Bildung recht gu t au f K osten des auch im Ein- 
denparenchym abgelagerten Reservestoffes erk lären , m it dessen V erbrauch 
dieselbe somit ein Ende nehmen musste. Aus der Unmöglichkeit einer 
Bewegung des wieder verflüssigten Reservestoffes in radialer R ichtung von 
innen nach aussen folgt von selbst die Nothwendigkeit seines Aufsteigens 
in die G ipfeltheile der H olzpflanzen, wo er zur E ntfaltung der zahlreichen 
Knospen zu Trieben, B lättern  und B lüten im F rühjahre Verwendung findet.

H artig  hat noch mehrere Untersuchungen an Holzpflanzen vorge­
nom m en, welche der Annahme einer von innen nach aussen erfolgenden 
Bewegung des wieder gelösten Reservestoffes (oder secundären B ildungs­
stoffes) den Stab b rechen , nnd von welchen n u r eine noch angeführt 
werden mag. T rennt man näm lich , wie diess schon seit Cotta bekannt
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is t ,  vom Holze einen schmalen Rindenstreifen in Form  einer mehrmals 
gewundenen Spirallinie lo s , so zeigen sich in Bezug au f die Holzbildung 
dieselben Erscheinungen, wie beim R ingelschnitte: es bildet sich am obern 
Schnittrande der Spiral wunde ein Holz willst, der m it den Jahren  an Dicke 
zunimmt, während am untern Rande die Holzproduktion unterbleibt. Die 
absteigende Bewegung des Bildungssaftes wird somit aus der vertikalen 
R ichtung in die spirale g e d rä n g t, demzufolge auch die Längenaxe aller 
Neubildungen parallel der Spirallinie verläuft. Bei diesem Versuche wird 
aber die Stärkem ehlbildung nicht aufgehoben, sondern es findet sich im 
H erbste in allen Stammtheilen die normale Q uantität von Reservestoffen 
ab g e lag e rt; ganz n a tü rlich , weil eine vollständige U nterbrechung oberer 
Baumtheile von unteren in der Rinde nicht bew erkstelliget wurde. D er 
von oben herabsteigende Bildungssaft kann in Folge seiner spiralen Be­
wegung in jedem  Querschnitte des Stammes radial nach innen fortschreiten 
und sich als Reservestoff ablagern. Könnte nun dieser auch den umge­
kehrten W eg w andern , so wäre eine U nterbrechung der Holzbildung am 
untern Rand der Spiralwunde nicht möglich.

Im V orhergehenden wurde aus mehreren Erscheinungen des Pflan­
zenlebens g e z e ig t, dass bei unsern Holzgewächsen die zu Neubildungen 
verwendeten Säfte aus den B lättern durch den R indenkörper den untern 
Stammtheilen zugeführt werden.

D erjenige Theil der dicotyledonischen Holzpflanze, welchen man als 
Rinde bezeichnet, ist aber nicht eine V erbindung gleichartiger E lem entar­
theile , sondern aus mehreren unterschiedlichen Gewebsformen zusammen­
gesetzt. Ausser dem parenchym atischen Zellgewebe der Epiderm is und 
der prim ären R in d e , in welchem häufig Korkbildung a u f tr it t , nimmt das 
selb,st wieder aus verschiedenen Zellenarten bestehende Bastgewebe der 
Gefässbündel einen nam haften Antheil an der Zusammensetzung des Rin­
denkörpers. E s ist von vorne herein unwahrscheinlich , dass das zur 
schnellen F ortleitung der Säfte wenig geeignete Rindenparenchym (primäre 
und sekundäre Rinde) dem absteigenden Saftstrome als L eiter d iene; zu­
versichtlich sind zu diesem Geschäfte die langgestreckten Elem ente des 
B astgew ebes, die eigentlichen Bastzellen und die in neuester Zeit durch 
H artig  bekannt gewordenen Siebröhren des Bastes , d. h. die dünnwan­
digen, röhrenförm igen Zellen desselben, welche au f ihren Querwänden und 
auch auf ihren Seitenflächen sieb- oder g itterartig  porösen Bau zeigen,
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viel besser gee igne t; j a  es scheint ihre vorherschende Längenausdehnung 
sogar durch den Saftstrom bedingt zu sein.

H artig  h a t in seinen Abhandlungen über den Säftelauf in den 
Pflanzen überall diese Elem ente und insbesondere das Siebfasergewebe
(Siebröhren) als die den B ildungssaft abw ärts führenden Leitungsröhren 
bezeichnet, ohne seine Annahme zu begründen.

H anste in , der sich ebenfalls mit der Erforschung der Saftbewegung 
längere Zeit beschäftigte (siehe dessen A bhandlungen in Pringsheim s Zeit­
schrift für wissenschaftliche B o tan ik ), kam diesem G egenstände, wie es 
scheint, ziemlich nahe au f die Spur.

Aus dem ganz verschiedenen V erhalten dicotyledonischer und mo- 
nocotyledonischer geringelter Stecklinge bei B ildung von W urzeln im 
W asser lassen sich mit Zuhilfenahme unserer K enntnisse von dem Baue 
dieser Gewächse einige recht interessante Schlüsse ziehen und H anstein
hat in der T hat durch seine sorgfältig angestellten U ntersuchungen , auf
die hier wegen Mangel an nöthigem Raume nicht eingegangen werden
kann, gezeigt, dass die schon von Hugo v. Mohl und nachher von H artig  
aufgestellte Ansicht, es seien die noch unverdickten Zellen der Bastbündel 
und insbesondere darunter die Siebröhren als jen e  Elem ente zu betrachten, 
welche den plastischen Saft abw ärts leiten , einen sehr hohen G rad von 
W ahrscheinlichkeit für sich habe.

D erselbe Forscher stellte sich auch die F rag e , ob der in den B lät­
tern  bereitete Bildungssaft ausschliesslich eine in der Rinde absteigende 
Bewegung verfolge , oder ob er n icht vielleicht auch , wenigstens an ge­
wissen V egetationspunkten , eine andere R ichtung verfolgen könne. E r 
hatte  dabei besonders die über den obersten B lättern stehenden Gipfel­
knospen und Fruchtstände im Auge.

Zweigspitzen von Acer Pseudoplatanus, Sambucus n igra und einigen 
Salixarten wurden unterhalb der obersten B lätter und B lattpaare geringelt, 
und hierauf der oberhalb der Ringelwunde befindliche Zweigtheil bei den 
meisten Versuchspflanzen e n tb lä tte r t , bei einigen aber in Belaubung ge­
lassen. W ährend erstere Zweige sich nur mehr wenig streckten und nach 
V erlauf von wenigen W ochen welk wurden und abstarben, begannen letz­
tere sogar ihre Achselknospen auszutreiben und erhielten sich noch eine 
geraum e Zeit in ziemlich kräftigem  W achsthum e , bis sie in Folge der 
durch die Ringelung herbeigeführten A ustrocknung allm ählig zu welken 
begannen.
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Aus dem Umstande, dass die belaubten geringelten Zweigenden fort­
wuchsen und ihre Knospen en tfa lte ten , die übrigen aber im W achsthum  
sofort s tock ten , folgert H austein, dass diese durch U nterbrechung in der 
Rinde und E ntlaubung eines Bildungsstoffes beraubt w urden , welcher bei 
ersteren durch die vorhandenen B lätter ersetzt w urde; dass ferner ein 
solcher E rsatz durch S ä f te , vom nicht unterbrochenen H olzkörper her­
stammend, nicht stattfand.

Gleichzeitig mit diesen U ntersuchungen wurden Zweige verschiedener 
Pflanzen (von A in u s , Cytisus und Sambucus nigra) von der Gipfelknospe 
auf verschiedene D istanzen abw ärts entb lättert. Bei den meisten derselben 
entfaltete sich die G ipfelknospe, sie w uchsen, und standen bald in k räf­
tigem W achsthum e; nur wurden die Zweige von Sambucus n ig ra , soweit 
sie en tb lä ttert w aren, nicht dicker.

D a zwischen diesen und den im vorhergehenden erwähnten entlaubten 
und geringelten Zweigen kein w eiterer U nterschied bestand , als dass bei 
letzteren der Zusammenhang in der Rinde unterbrochen w a r , so schloss 
H anstein h ieraus, dass diese durch die U nterbrechung des Rindenzusam­
menhangs eines Stoffes beraubt wurden, der bei nicht geringelten Pflanzen 
in der R inde aufsteigend der Gipfelknospe zugeführt w u rd e , und dass 
ferner ein Aufwärtsbewegen der assimilirten Säfte in der Rinde möglich sei.

Auch wurden mehrere F ruchtstände von Sambucus nigra m it zahl­
reichen F rüchten unterhalb des die T rugdolde stützenden B lattpaares ge­
ringelt, und hierauf einem Theile derselben diese B lätter genommen, dem 
ändern aber belassen. W ährend bei den ersteren in kurzer Zeit die Früchte 
abzufallen begannen, und hierauf das ganze Zweigende abstarb, schritt die 
Entw ickelung der letzteren derart fo r t, dass ein merkliches Zurückbleiben 
derselben für längere Zeit nicht wahrgenommen wurde. Es mussten somit 
bei den nicht entblätterten  geringelten Trugdolden den F rüchten die zu 
ihrer Entw ickelung nöthigen Stoffe durch das oberste B lattpaar in verti­

kaler R ichtung aufwärts zugeführt worden sein.

Aus diesen E rscheinungen , denen man freilich nicht einen allzu- 
grossen W erth  beilegen d a r f ,  geht nun h e rv o r, dass wenigstens an be­
stimmten Punkten der Pflanze die B ildungssäfte auch eine in der Rinde 
aufsteigende Bewegung annehmen , und daher behufs der E rnährung be­
stimmter Pflanzentheile aus ihren Erzeugungsstätten, den B lä tte rn , unm it­
telbar aufwärts zu ihren V erbrauchsstätten geführt werden m üssen, wenn
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anders Laubknospen entwickelt und Früchte genügend ernährt und gereift 
werden sollen.

Auch sprechen diese Versuche sowohl als auch die T ha tsache , dass 
W eidenstecklinge, denen im W asser eine Bewurzelung g e lungen , noch 
längere Zeit nach Erschöpfung ihres Reservestoffgehaltes wuchsen und 
sogar ziemlich bedeutende T riebe entwickelten, gegen die von H artig  auf­
gestellte Ansicht, dass bei den meisten unserer einheimischen Holzpflanzen 
alle in einem Jah re  bewirkten Neubildungen durch die Reservestoffe allein 
bew erkstelliget werden.

D a s  B l u t e n  d e r  B ä u m e  u n d  d i e  w a h r s c h e i n l i c h e  U r ­
s a c h e  d e s  S a f t s t e i g e n  s.

Nach den bisherigen Betrachtungen über den Säftelauf in den Pflanzen 
haben wir noch einer merkwürdigen Erscheinung zu gedenken, welche von 
jeh e r die Aufmerksamkeit der Physiologen in hohem G rade in Anspruch 

nahm , weil sie nicht nur einige die Saftbewegung an und für sich näher 
beleuchtende Aufschlüsse gibt, sondern auch Folgerungen über die Ursache 
des Saftsteigens z u lä s s t, welche hier keineswegs unbeachtet bleiben dür­
fen. Es ist diess die Erscheinung des Blutens der P flanzen , welche 
bekanntlich darin besteh t, dass aus den Schnittflächen im F rüh jah re  ab ­
gesägter Zweige oder Stämme von Holzpflanzen der aufsteigende wässerige 
Saft tropfenweise hervorquillt.

D ie Zahl der Holzpflanzen, bei welchen diese Erscheinung des Blu­
tens bekannt und nachgewiesen is t ,  ist n icht sehr gross. Mit Ausnahme 
der B uche, H ainbuche, E iche, B irke , Pappel und W einrebe, ferner des 
W allnussbaum es , Ahorns und H artriege ls , die einen tropfenweisen Erguss 
von wässerigem Safte aus Schnittflächen e rgeben , dürften wenig blutende 
Holzpflanzen bekannt se in ; denn nach H artigs Beobachtungen zeigten viele 
Holzpflanzen (wie die A rten von Pyrus, Prunus, Robinia, Ainus, Castanea, 
Salix u. s. f.) höchstens ein Nasswerden der Schnittflächen, während bei 
der K iefer, F ichte, Linde u. s. f. auch dieses n icht einmal wahrgenommen 
werden konnte.

D ie Z eit, wann das B luten beg inn t, ist ebenso wie die D auer des­
selben je  nach den verschiedenen Versuchspflanzen, nach dem Klima, dem 
S tandorte derselben und ändern V erhältnissen, welche au f die Vegetation 
einen erheblichen Einfluss äussern, sehr verschieden; selbst die Individuen 
einer und derselben A rt zeigen hierin merkliche Differenzen. Im allge­
meinen beginnt das B luten zeitlich im F rüh jah r und endet m it der E n t­
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wicklung der Knospen , also mit dem Ausschlagen des Laubes. Indees 
hat H artig  ein normales Bluten auch im Sommer bei in voller Belaubung 
stehenden Eichen nachgewiesen.

L eber die Menge des ausgeschiedenen Saftes und die In tensitä t der 
Saftbewegung h a t schon Haies (zu Anfang des 18. Jahrhunderts) viele 
Versuche an blutenden Reben angestellt. In  einer au f dem 7 "  über dem 
Boden abgeschnittenen Rebstocke befestigten Glasröhre stieg der ausge­
schiedene Saft 2 5 — SO' hoch. Schneidet man den Stamm einer Rebe zur 
Zeit des Blutens über der W urzel ab, und setzt man den kürzeren Schenkel 

einer zweimal gebogenen Glasröhre m ittelst eines K autschukschlauches 
luftdicht auf den abgeschnittenen Stammstumpf, füllt h ierauf in den langem  
Schenkel Quecksilber ein, so lässt sich m ittelst dieser M anometervorrichtung 
ganz gu t der D ruck des ausgeschiedenen Saftes messen. D ieser heb t das 
Quecksilber auf 22 — 4 2 '5 "  em por, und es entspricht demnach die Span­
nung des ausgeschiedenen Saftes einem D rucke von ^  bis 1 %  Atmosphäre.

In neuester Zeit haben H ofm eister, H artig  und Andere über die 
Erscheinungen des Blutens vielfache Beobachtungen angestellt.

D ie Ausflussmenge und Spannung des von blutenden krautigen Ge­
wächsen ausgeschiedenen Saftes ist nach den genauen Untersuchungen 
Hofmeisters von äussern Einflüssen ganz unabhäng ig : Schwankungen der 
T em peratur und die Einw irkung des Sonnenlichtes stehen mit den Schwan­
kungen in der Spannung und Ausflussmenge des Saftes in gar keiner 
Beziehung.

Dagegen tr itt eine tägliche Periodizität der Saftbewegung in Bezug 
au f Menge und Spannung des Saftes deutlich hervor. So fand Hofmeister 
die Menge des ausfliessenden Saftes in späten Abendstunden gering und 
während der N achtstunden in fortw ährender Abnahme. E rst nach Sonnen­
aufgang zeigte sich eine Zunahme des Saftausflusses, d ie , immer grösser 
w erdend , je  nach den verschiedenen Versuchspflanzen zwischen 7 '/^ Uhr 
Vorm ittags und 2 U hr N achmittags ihr Maximum erreichte. Von da ab 
nahm die Ausflussmenge bis zum nächsten Morgen wieder rasch ab. Nur 
bei einigen Versuchspflanzen zeigte sich eine schwache Steigerung des 
Ausflusses in den A bendstunden.

W as die Spannung des in den M anometer ergossenen Saftes k rau ­
tiger Gewächse betrifft, so zeigt sich hier eine gleiche Periodizität wie bei 
der Ausflussmenge. Von den frühen M orgenstunden bis zu den ersten 
N achmittagsstunden beständige Zunahme der S p an n u n g , von da ab all-
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endlich fortwährende Abnahme während der Nacht. Bei einigen Versuchs­
pflanzen zeigte sich eine stete Zunahme der Spannung bis zum Abend 
und von da ab während der N acht eine beständige Abnahme derselben.

Bei Holzpflanzen zeigten sich die beobachteten Erscheinungen viel 
weniger konstant. Hofmeister sucht die Ursache davon theils in der bei 
Tem peraturschwankungen beträchtlich sich ändernden Fähigkeit des Holzes, 
W asser in sich zurückzuhalten, theils in den nicht der Beobachtung leicht 
zugängigen Schwankungen der Bodenfeuchtigkeit, theils in ändern einfluss­
nehmenden V erhältnissen. E s mag hier g en ü g en , nur eine Beobachtung 
H artigs über das Bluten der Hainbuche anzuführen, deren Ergebnisse für 
eine später noch zu beantwortende F rage  von W ichtigkeit scheinen.

Bei dieser Holzpflanze begann das Bluten (im A pril des Beobach­
tungsjahres) um 9 U h r  A b e n d s .  Von diesem Zeitpunkte allmählig zu­
nehmend erreichte die Spannung zwischen 3 und 4 U hr Morgens das 
Maximum, nahm dann allm ählig wieder ab, bis um 9 U hr Vormittags das 
Bluten ganz aufhörte. M erkwürdiger W eise aber wurde der in den Ma­
nometer ergossene Saft in den Nachm ittagsstunden wieder in den Holz­
körper aufgesaugt.

H artig  schloss h ie rau s , dass das Aufsteigen des Holzsaftes in die 

G ipfeltheile Folge einer Saugwirkung sein müsse. Es steht diese Erschei­
nung auch in nächster Beziehung zu der von Hofmeister beobachteten 
Thatsache, dass die Menge der während des Tages (bei trockenem W etter) 
verdunstenden F lüssigkeit grösser sei als die Menge des von den W urzeln 
her aufsteigenden Saftes. Es wird von diesem Satze am geeigneten Orte 
später Gebrauch gemacht werden.

Bei vergleichender B etrachtung der Erscheinungen des B lutens zwi­
schen Holzpflanzen einerseits und krautigen Gewächsen anderseits, sowie 
der zwischen den einzelnen Holzpflanzen untereinander in Bezug au f die 
Zeit der Maxima und Minima in der Spannung und Ausflussmenge des 
S a fte s , den Anfang und das Ende des Saftergusses in den einzelnen 
T a g e n , sowie auch bei näherer Beobachtung der D auer desselben in den 
verschiedenen Jahren ergeben sich so beträchtliche U nterschiede, dass 
man dieselben unmöglich auf eine ausser der Pflanze gelegene Ursache, 
auf äussere Verhältnisse der A tmosphäre oder des Bodens zurückführen 
k a n n , wiewohl diesen äussern Agentien sicherlich ein gew isser, die ge­
nannten Erscheinungen des Blutes im ganzen und grossen jedoch nicht



28

wesentlich modifizirender Einfluss zugeschrieben werden muss. Auch die 
verschiedenen anatomischen Verhältnisse der Pflanzen bedingen keine er­
heblichen Unterschiede. W ir finden Pflanzen von nahezu gleichem Bau, 
wovon die einen im Friihlinge stark  b lu te n , die ändern kaum ein N ass­
werden der Schnittflächen des Stammes oder der Z w eige, noch andere 

auch dies nicht einmal wahrnehmen lassen.
D er beträchtliche Safterguss blutender W urzeln und Stammstümpfe 

kann nach den bisherigen Erfahrungen nicht durch eine über alle Zellge- 
websformen gleichmässig vertheilte endosmotische Bewegung des Zellsaftes 
erk lärt w erden , —  eine solche Bewegung würde auch viel zu langsam 
fortschreiten —  sondern es sprechen alle Erscheinungen des Blutens dafür, 
dass derselbe nur in einer durch die Spannung gewisser Zellgewebsformen 
der W urzel aufgebrachten D ruckkraft seine Ursache haben kann.

B etrachten wir den Bau der W urzel näher, so finden wir im allge­
meinen eine A ehnlichkeit m it dem Baue und den W achsthumsvorgängen 
des Stammes. W ir sehen hier bei den Dicotyledonen dieselbe Anordnung 
der Gefässbündel- und Bindenzone wie im S tam m e, nur tr it t  der M ark­
körper in seiner A usbildung zurück oder wird wohl gar verdrängt durch 
das nähere Zusammenrücken der Gefässbündel. D as Längenwachsthum ge­
schieht an der Spitze der W urzeln wie an den Endtheilen des Stammes 
durch den V egetationskegel, der aber hier stets mit einer W urzelhaube 
bedeckt is t ,  das Dickewachsthum durch den Cambiumring. Bei den Mo- 
notyledonen und Stam m kryptogam en, wo die T hätigkeit des letzteren bald 
e r lisc h t, is t die Anordnung und Ausbildungsweise der Gefässbündel im 
Vergleiche mit der des Stammes etwas e in fach er, so dass man bei den 
K ryptogam en in der W urzel nur einen centralen Gefässbündelstrang findet, 
während im Stamme eine konzentrische A nordnung dieser Theile besteht. 
Bei Monocotyledonen kann man meist einen von aussen mit einer K ern­
scheide umfassten Gefässbündelkreis wahrnehmen. D a die Epiderm is älterer 
W urzeltheile meist verkorkt, so is t begreiflich, dass die Nahrungsaufnahm e 
nur au f die Jüngern unm ittelbar über der W urzelhaube befindlichen Epi- 
dermiszellen beschränkt ist. B etrachten wir einen in dieser Begion geführten 
Q uerschnitt, so können wir von aussen nach innen fortschreitend folgende 
Zonen unterscheiden: 1) eine oft von W urzelhaaren bekleidete Epiderm is, 
die man zum U nterschiede von der der oberirdischen Theile (mit nach 
aussen stark verdickten Zellwandungen) Epiblem a genannt h a t ,  und die 

zur Nahrungsaufnahm e besonders geeignet is t;  2) das parenchym atische
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Zellgewebe der prim ären Rinde, bei welchem man gewöhnlich 2 Schichten, 
eine innere und äussere unterscheidet; 3) die Gefässbündelzone mit dem 
Verdickungsringe und dem daraus hervorgehenden M arkstrahlengewebe, in 
deren Zentrum sich oft noch ein M arkkörper befindet.

Diese Zellgewebsformen zeigen aber nicht bloss in der Beschaffen­
heit ihres flüssigen Inhaltes und dem Bau und der A usbildung ihrer E le­
mente, sondern auch in ihren Spannungszuständen wesentliche Unterschiede. 
W ährend das an endosmotisch wirksamen Substanzen reiche jüngere R in­
denparenchym  durch Aufnahme wässeriger Bodenflüssigkeit bis zum Ueber- 
masse sich füllt und wegen des durch nachbarliche Gewebsformen gehin­
derten A usdehnungsbestrebens unter hohen D ruck g e rä th , befinden sich 
die W andungen der benachbarten, wässerige Stoffe führenden Holzzellen in 
vollkommen passiver Spannung. Das N ebeneinanderbestehen von Gewebs­

formen von so verschiedenem flüssigen Inhalte und so verschiedenen Span­
nungszuständen spricht vollkommen gegen eine durch alle Zellenarten 
gleichmässig fortschreitende Bewegung des Saftes, und kann nach Hofmeister 
nur in einem für bestimmte F lüssigkeiten spezifisch verschiedenem D urch­
lässigkeitsvermögen der Zellmembranen seine E rk lärung  finden. In den 
Jüngern Theilen der W urzeln finden alle Bedingungen einer kräftigen E n ­
dosmose statt. Die wässerige Bodenfeuchtigkeit, von dem durch Gummi, 
Eiweiss , Pflanzenschleim u. s. f. stark  konzentrirten flüssigen Inhalte der 
W urzelzellen nur durch dünne Zellhäute g e tre n n t, wird von den Zellen 
der O berhaut mit Begier eingesaugt.

Indem zu Folge der von den äussern Zellschichten des Rinden­
parenchym s nach den Innern sich erstreckenden endosmotischen F ortbe­
wegung der aufgenommenen F lüssigkeit jed e  Zelle sich bis zum Strotzen mit 
Flüssigkeit füllt, gelangt der Inhalt derselben unter hohen D ruck. Jede Zelle 
sucht mit einer diesem D rucke entsprechenden Gewalt sich auszudehnen, 
wird aber hierin durch die sie umgebenden gleichartigen Elem ente ebenso 
geh indert, wie das A usdehnungsbestreben der ganzen m it w ässriger F lüs­
sigkeit angesaugten Gewebsmasse des jüngeren  R indenparenchym s durch 
die benachbarten Zellgewebsformen. E s ist nun begreiflich, dass durch 
den bei fortdauernder E insaugung stets zunehmenden Gegendruck dieser 
letzteren ein Theil des Inhaltes jener angesaugten Gewebsmasse nach der 
R ichtung des geringsten W iderstandes ausgepresst wird. Offenbar muss 
dieser Safterguss vorzugsweise nach innen z u , gegen die Holzzellen ge­
richtet se in , da nach dieser Richtung hin der ausgepresste Saft weniger
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Zellschichten zu passiren h a t, als nach oben, und in den dünnwandigen 
Elem enten der Gefässbündelzone (in den Cambialzellen , M arkstrahlzellen, 
jungen Holz- und Bastzellen) weniger W iderstand findet, als heim D urch­
gänge durch das ältere , bereits erhärtete R indenparenchym  oberhalb der 
E insaugungsstelle der W urzel.

Die röhrenförm igen, noch unverdickten Elem ente der Bast- und 
H olzbündel führen grösstentheils wässerige Flüssigkeiten von geringem 
Grade der Goncentration und haben daher nicht die endosmotische Kraft, 
den benachbarten Zellgewebspartien Saft zu entziehen. D a aber dessen­
ungeachtet nachgewiesen ist, dass die vom Boden herstammenden F lüssig­
keiten vorzugsweise in den jungen  Holzzellen aufsteigen , so folgt hieraus 
fast m it N othwendigkeit die A nnahm e, dass das in Folge kräftiger E in ­
saugung in hoher Spannung befindliche parenchym atische Gewebe der 
jüngern  Theile der W urzeln einen Theil seines Inhaltes in die Holzzellen 
hineinpressen muss. Die Aufnahme wässeriger Bodenbestandtheile dauert 
f o r t , somit auch der Spannungszustand des jüngeren  Rindenparenchyms 
und das E indringen von wässeriger Flüssigkeit in die untern Holzzellen. 
Diese, sich bis zum Hebermasse mit Saft füllend und gleichfalls ihren 
Inhalt unter hohen D ruck se tzend , geben fortwährend vom Ueberschusse 
au die nächst höher gelegenen Elem ente ab , und es wird die von den 
W urzeln aufgebrachte D ruckkraft, indem sie sich von Zelle zu Zelle fort­
pflanzt , die vom Boden aufgenommenen Nährstoffe im H olzkörper auf­
wärts zu treiben im Stande sein.

Diese von Hofmeister gegebene E rklärung des Saftsteigens steht mit 
den Erscheinungen des B lutens oder Thränens der Gewächse im vollkom­
menen Einklänge. Die tägliche Periodizität der Menge und Spannung 
des von thränenden Gewächsen ausgeschiedenen Saftes, welche von äussern 
Einflüssen unabhängig i s t , erk lärt Hofmeister durch die Annahme eines 
periodisch sich ändernden Durchlässigkeitsvermögens der Zellhäute und 
ein dam it verbundenes Steigen und Fallen  des T urgor der Zellen des 
W urzelparenchym s.

Es entsteht nun die F r a g e , ob die vom safterfüllten Gewebe der 
jüngern  Rindentheile aufgebrachte D ruckkraft auch ausreichend s e i , den 
N ahrungssaft in die Gipfeltheile der Pflanze zu treiben , und wenn diess 
der F a l l , ob diess m it einer dem Umsätze der Stoffe und dem vehe­
menten V erbrauche der Nährstoffe entsprechenden Geschwindigkeit vor sich 
gehen könne.
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B erücksichtigt man die hohe Spannung des beim Bluten der Ge­
wächse ausgeschiedenen Saftes, so kann der erstere Theil der F rage nur 
in bejahendem Sinne beantw ortet werden.

Obwohl dem aufsteigenden Saftstrome bei seiner Fortbew egung ein 
um so grösserer W iderstand erw ächst, je  mehr Zellschichten er zu pas- 
siren hat, je  höher er gehoben werden muss, so kommt doch seiner F o rt­
leitung der Umstand zu g u te , dass derselbe n icht in einer einzigen , von 
der W urzel bis zur Spitze reichenden Röhre aufzusteigen h a t , und der 
W urzelkraft bei steigender Menge des gehobenen Saftes nicht auch ein 
dieser proportionaler hydrostatischer G egendruck erwächst, indem ja  durch 
die Membranen der einzelnen m it Saft erfüllten Zellen ein Zurücksinken 
nach unten verhindert und der Einfluss der Schwerkraft wenigstens theil- 
weise aufgehoben wird.

D er hohe Grad von Perm eabilitä t, der B au , die Form  und V erbin­
dung der Elem ente des H olzkörpers sind der Saftleitung wesentlich för­
derlich und gestatten  bei einem Minimum des W iderstandes eine möglichst 
schnelle Bewegung des Saftes.

Bei Erw ägung dieser Thatsachen ist kein genügender Grund vor­
handen, die M öglichkeit des Saftsteigens in Folge einer von den W urzeln 
aufgebrachten D ruckkraft zu bezw eifeln; es ist aber e in leuchtend , dass 
die dadurch bewirkte Bewegung des Saftes nur eine langsame sein kann, 
und zwar eine um so langsam ere , je  weiter bei gleichbleibender D ruck­
kraft die W urzeln von den G ipfeltheilen der Pflanze entfernt sind.

E ine früher erw ähnte , von H artig  beobachtete Erscheinung , sowie 
neuere U ntersuchungen sprechen aber dafür, dass jener W urzeldruck nicht 
das alleinige Agens der Saftbewegung s e i , sondern dass zur schnellem  
HerbeischafFung der Pflanzennährstoffe an ihre V erbrauchsstätten noch eine 
andere K raft nothwendig scheint, deren Existenz durch die Lebensthätigkeit 
der Pflanze in ihren oberen Theilen bedingt ist.

D ie Begegnung der beiden Rohstoffe der Pflanzenernährung, der 
die L uft constituirenden Gase und des w ässerigen, vom Boden aufgestie­
genen S a fte s , die Umsetzung und V erarbeitung derselben zu assimilirten 
Substanzen , die Ausscheidung des überschüssigen W assers in Dunstform 
oder die T ran sp ira tio n , überhaupt alle Assimilationsvorgänge in den 
B lättern haben sicherlich einen m ächtigen Antheil an der H ebung des 
Pflanzensaftes. H artigs Beobachtungen der Erscheinungen des B lutens bei 
der H ainbuche, bei welcher ein Theil des aus Bohrwunden ergossenen
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Saftes in den Nachm ittagsstunden wieder eingesaugt w urde, wie auch die 
von Hofmeister beobachtete T ha tsache , dass die während gewisser T ages­
zeiten in den B lättern verdunstende Flüssigkeit den aus blutenden Pflanzen 
ausfliessenden rohen N ahrungssaft quantitativ bei weitem übertrifft, machen 
es im hohen Grade w ahrscheinlich, dass d i e  in  d e n  W u r z e l n  a u f ­
g e b r a c h t e  D r u c k k r a f t  d u r c h  e i n e  v o n  d e n  o b e r n  E x t r e m i ­
t ä t e n  a u s g e h e n d e  S a u g w i r k u n g  u n t e r s t ü t z t  w e r d e .

Uebereinstimmend mit der gerade angeführten , von Hofmeister be­
obachteten Thatsache enthalten die dünnwandigen Holzzellen selbst im 
saftreichsten Zustande der Gewächse L u ft, und man kann ungefähr für 
den von der L uft eingenommenen Raum die H älfte des Volumens der 
Zelle annehmen. D as gegenseitige V erhältnis von L uft und Saft ist nach 
H artigs A nsicht sicherlich von wesentlicher Bedeutung und mitwirkendem 
Einflüsse bei der Bewegung des Saftes. E s is t klar, dass ungleiche D ich­
tigkeitsverhältnisse der L uft in benachbarten Zellen auf eine diese U n­
gleichheiten aufhebende Bewegung des Zellsaftes hinwirken müssen.

D urch die assimilirende T hätigkeit der B lä t te r , insbesondere durch 
die T ranspiration werden sicherlich solche Ungleichheiten in den D ichtig­
keitsverhältnissen der L uft und des übrigen Zellinhaltes hervorgebracht. 
Indem hiebei die nach aussen gelegenen E lem ente, deren flüssiger Inhalt 
verhältnissm ässig grosse V eränderungen erfährt, zur Ausgleichung der ein­
getretenen U ngleichheiten den ihnen am nächsten gelegenen inneren E le­
menten flüssigen Inhalt en tz iehen , gerathen letztere wieder in Differenz 
m it den nächst tiefer liegenden, zu Folge welcher auch diesen wieder ein 
entsprechendes Quantum des Zellinhaltes entzogen wird. So schreitet denn 
das Streben nach W iederherstellung des in der äussersten Zellschichte 
gestörten Gleichgewichtes als eine von den peripherischen Theilen der 
Pflanze (vorzugsweise von den B lättern) nach den untern und Innern 
Stam mtheilen sich fortpflanzende Saugwirkung f o r t , und veranlasst eine 
von unten nach oben gerichtete Fortbew egung des Saftes, die nothwendiger 
W eise so lange andauern m uss, als durch fortdauernde Transpiration das 
Gleichgewicht gestört ist.

Mit dieser Annahme einer von den obern Theilen der Pflanze aus­
gehenden Saugwirkung stehen auch die neueren U ntersuchungen Böhms 
(Ueber die Ursache des Saftsteigens in den Pflanzen ^Sitzungsberichte der 
k. k. Akademie der W issenschaften 1863) im Einklänge ; nur wird von 
Böhm die durch Transpiration herbeigeführte Saugwirkung als alleinige
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Ursache der Saftbewegung angesehen w ird, während nach der hier aufge­
stellten Ansicht diese Saugwirkung durch die von den W urzeln ausge­
hende D ruckkraft bei H ebung des Saftes unterstü tzt wird.

Zwei K räfte treiben somit in gemeinsamem Zusammenwirken die 
rohen Nährstoffe des Bodens in die Gipfeltheile der P flanze: eine von den 
W urzeln aufgebrachte D ruckkraft und eine von den oberen Theilen aus­
gehende Saugwirkung B eide , in verschiedener W eise w irksam , erzielen 
das gleiche R esu lta t: H ebung des Zellsaftes.

Die Zellen des parenchym atischen Gewebes der W urzelendigungen 
enthalten alle Bedingungen einer kräftigen Endosmose. Ih r In h a lt, reich 
an eiweissartigen Stoffen, Pflanzenschleim , Gummi und ändern K ohlenhy­
draten , zieht die von den Epiderm iszellen m it Begier aufgesaugte Boden­
flüssigkeit an s ich , und geräth  dadurch in hohe Spannung. Indem durch 
benachbarte Zellengewebsformen , deren Elem ente einen geringem  Grad 
der Durchlässigkeit besitzen , dem A usdehnungsbestreben der ganzen mit 
wässeriger Bodenflüssigkeit erfüllten Gewebsmasse ein H inderniss erwächst, 
geräth diese unter hohen D ruck , und presst nach der R ichtung des ge­
ringsten W iderstandes, also nach innen zu einen Theil ihres Inhaltes in 
die Holzzellen hinein. Beim D urchgänge durch das an chemisch wirk­
samen Stoffen so reiche W urzelparenchym  erleidet der rohe N ährsaft des 
Bodens höchst wahrscheinlich den ersten Anstoss zu seiner Umsetzung und 
A ssim ilirung; die spezifische Eigenthüm lichkeit des W urzelparenchym s hat 
sicherlich an der Bildung der ersten organischen V erbindungen, der ersten 
A ssim ilationsprodukte, einen wesentlichen Antheil. In  dem Gewebe der 
Jüngern Holzzellen, welche vermöge ihres Baues und Inhaltes, sowie ihrer 
Verbindung untereinander vorzugsweise für die Fortleitung des N ahrungs­
saftes geeignet sind, steig t dieser nun bis in die Gipfeltheile der Pflanzen, 
indem er durch die von unten her stets nachdringende F lüssigkeit sowie 
durch eine von den obern Extrem itäten ausgehende und vorzugsweise 
durch die T ranspiration herbeigeführte Saugwirkung von Zelle zu Zelle 
gehoben wird. D er ursprünglich einfache Saftstrom vertheilt s ich , da die 
Gefässbündel der Pflanze ein alle Theile derselben durchziehendes System 
b ild en , bei seinem Aufsteigen in die A este , Zweige und b lattartigen  Or­
gane, und erlangt in den Gefässbündeln der letzteren seine grösste Aus­
breitung. Das lockere parenchym atische Gewebe der B lä tte r , das ausser 
Chlorophyll viele organisch aufquellbare, der Endosmose günstige Stoffe

3
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enthält, wird nach allen Richtungen von G efässbündeln durchzogen. D er 
in  die letzten feinen, nur mehr aus einigen Spiralgefässen und Baströhren 
(Siebröhren) bestehenden Verzweigungen derselben aufgestiegene wässerige 
Bodensaft wird durch Diffusion in die Zellen des Blattparenchym s über­
geführt und tr it t  durch V erm ittlung zahlreicher Lufthöhlungen und Spalt­
öffnungen sowie auch durch die Epiderm is in Contact mit den gasförmigen 
B estandtheilen der Atmosphäre. Obgleich wir die R esultate dieses Zu­
sammentreffens der beiden Rohstoffe der Pflanzenernährung nach dem bis­
herigen Stande unserer K enntnisse nicht anzugeben im Stande sind , so 
lässt sich doch mit grösser W ahrscheinlichkeit annehm en, dass die K oh­
lensäure und andere Bestandtheile der L uft mit dem W asser und den 
darin  aufgelösten , vielleicht auch schon theilweise assimilirten Bodenbe- 
standtheilen zu organischen V erbindungen zusam mentreten können. Mit 
diesen V orgängen der Assimilirung des rohen oder doch nur wenig orga- 
nisirten N ahrungssaftes geht die von äusseren Tem peratur- und Feuch­
tigkeitsverhältnissen abhängige Transpiration H and in  H and. E in  grösser 
Theil des vom Boden her aufgenommenen W a sse rs , welches früher zur 
Auflösung und H eberführung der Bodensalze nach den obern Theilen der 
Pflanze unentbehrlich w ar, wird nunm ehr als überflüssig und die weiteren 
Vorgänge der Pflanzenernährung hemmend durch V erdunstung entfernt.

Ob durch das Zusammentreffen der gasförmigen Stoffe der Atmo­
sphäre und der vom Boden aufgenommenen F lüssigkeit in den B lättern 
diese letztere ihre vollständige Assimilirung erre ich t, und somit zur Bil­
dung neuer E lem entartheile des Pflanzenkörpers unm ittelbar verwendbar 
wird, oder ob die vollständige H eberführung derselben in vollkommen or- 
ganisirte V erbindungen erst bei ihrem R ücktritte  nach untern  Stammtheileu 
erfolgt, ist eine zur Zeit noch unbeantw ortete Frage.

E s ist allerdings nicht unwahrscheinlich —  und manche Erschei­
nungen des Pflanzenlebens sprechen dafür — dass eine solche Umwand­
lung des rückschreitenden Bildungssaftes mit dem D urchgänge desselben 
durch gewisse Zellgewebsformen im Zusammenhänge steht.

D ie vorzugsweise im Vegetationskegel und im Verdickungsringe vor 
sich gehenden Neubildungen bedingen eine lebhafte Zufuhr von Pflanzen­
baustoffen aus benachbarten Z ellen , da für die verbrauchten Stoffe ein 
entsprechender E rsatz geleistet werden muss. W eil aber dieser vom Holz­
körper her — wie schon früher gezeigt wurde —  nicht s ta ttf in d e t, so 
is t k la r , dass die bildungsfähigen Stoffe aus den nächst gelegenen Zellen
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der Rinde herbeigeholt werden müssen. Indem nun jede  derselben, wenn 
sie einen Theil ihres Inhaltes an die benachbarten Zellen abgegeben 
h a t, durch Diosmose wieder einen entsprechenden Theil von den nächst 
gelegenen Elem enten aufzunehmen genöthiget is t ,  entsteht eine endosmo­
tische Bewegung des assimilirten Zellsaftes von seinen B ildungsstätten zu 
seinen V erbrauchsstätten , somit ein in der R inde abste igender, den Cam- 
bialschichten zugehender und an gewissen V egetationspunkten gleichfalls ein 
in der Rinde aufsteigender Saftstrom zur Ernährung jener Pflanzentheile, 
welche wie z. B. die Knospen, jungen  B lätter und Fruchtstände entweder 
als unfertige Organe noch nicht assimilationsfähig sind , oder denen eine 
solche Funktion überhaupt nicht zukommt.

An der Fortleitung des zur P lastik  der Zellenbildung tauglichen 
Saftes betheiligen sich fast ausschliesslich oder doch sicherlich vorzugs­
weise die langgestreckten Elem ente des B astkörpers in der R inde, insbe­
sondere die jungen  noch unverdickten Bastzellen und die S ieb röh ren ; 
durch ihre Form und ihren Bau sind sie für dieses Geschäft auch ganz 
besonders b e fäh ig e t, indem keine andere Gewebsform in der Rinde für 
eine dem vehementen Verbrauch der Bildungsstoffe in der Cambiumzone 
und im Vegetationskegel entsprechend schnelle Fortleitung derselben ge­
eignet ist.

Bei M onocotyledonen, deren G efässbündel n icht wie bei den Dico- 
tyledonen in einen konzentrischen Kreis um das M ark g e s te ll t , sondern 
scheinbar unregelmässig im Querschnitte des Stammes zerstreut s in d , wo 
auch ein strenger G egensatz von Rinde, Holz und Mark meist nicht wahr­
nehm bar ist, findet eine solche Rückleitung des plastischen Saftes zu seinen 
untern V erbrauchsstätten natürlich nicht bloss in dem der Rinde en t­
sprechenden T h e ile , sondern wie aus der A nordnung der Gefässbündel 
ersichtlich is t ,  auch in ändern Theilen des S tam m es, j a  selbst im Marke 
s ta tt ,  wenn daselbst röhrenförm ige Elem ente des Bastes verlaufen. Auch 
bei einigen Dicotyledonen, wo (wie bei den N yctagineen und Piperaceen) 
innerhalb der geschlossenen Gefässbündelzone noch ein zentrales System 
sehr vollkommen ausgebildeter Gefässbündelstränge im Marke verläuft, oder 
wo (wie diess bei einigen Apocyneen und Solaneen der Fall) zwar nur 
ein Gefässbündelkreis vorhanden , im Marke aber feine röhrenförmige 
S tränge (wahrscheinlich zum Siebfasergewebe des Bastes gehörig) Vorkom­
m en, ist die L eitung des B ildungssaftes nicht auf die Rinde beschränkt.

D er in den röhrenförmigen Elem enten des Bastgewebes absteigende
3 *
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Bildungssaft findet, in radialer Richtung der Cambiumschicht zugehend, 
sicherlich dort unm ittelbar Verwendung zu N eubildungen, welche in den 
obern Pflanzentheilen beginnend nach den untern Stamm- und W urzel­
theilen fortschreiten; ein grösser Theil derselben aber geht (wenigstens 
bei ausdauernden Gewächsen , insbesondere bei unsern Holzpflanzen) in 
gleicher R ichtung dem parenchym atischen Gewebe der R inde , des Holzes 
und der M arkstralen z u , und wird daselbst als überw internder Reserve­
stoff in  fester Form  (als Amylum) abgelagert. W ie das im Keimling a b ­
gelagerte Stärkem ehl so lange zur E rnährung und Vergrösserung der 

jungen  Pflanze verwendet wird, bis m it dem Erscheinen entwickelter B lätter 
die selbstständige Assimilation des vom Boden stammenden unorganisirten 
Nährsaftes e in tritt , so dient ohne Zweifel der im parenchym atischen G e­
webe der Holzpflanze überw internde Reservestoff einem gleichen Zwecke. 
Im Frühjahre von dem aufsteigenden Rohsafte gelöst und von ihm ge­
tragen  wird er, in dem H olzkörper aufsteigend den oberen Baumtheilen zu­
geführt , und daselbst zur Entw ickelung der zahlreichen Knospen und 
T riebe verwendet. E rs t wenn nach E in tritt einer durch erhöhte W ärm e
und Feuchtigkeit hervorgerufenen erneuerten Lebensthätigkeit der Pflanze
durch das wiedererwachte Streben der Zellen zum gegenseitigen Säfteaus­
tausch jen e r erste A ustrieb von Knospen und jungen  Zweigen erfolgt und 
die L aubblätter zur Entwickelung gebracht sind, erlangt die Pflanze durch 
diese die Fähigkeit, sich die zur E rnährung und Vergrösserung dienlichen 
Stoffe selbst zu bereiten.

D er U m stand , dass bei vielen H olzpflanzen, namentlich bei unsern 
som mergrünen Laubhölzern , eine grössere Q uantität von Stärkem ehl sich 
abgelagert f in d e t, als zur Entw icklung der ersten Knospen und Triebe
erforderlich w äre , beweist nur das Streben der P flanze, sich von ungün­
stigen äussern V erhältnissen zeitweilig unabhängig zu machen. Dass durch 
das im vorhergehenden von der Saftbewegung Angegebene nur die H aupt­
ströme des Pflanzensaftes bezeichnet werden, ist fü r sich klar. Sicherlich 
sind durch die gegenseitige Einw irkung benachbarter, in Bezug au f Bau 
und Inhalt verschiedener Zellgewebsformen für bestimmte chemische Stoffe 
noch mancherlei N ebensaftströme bedingt.

Auch lassen sich zur Zeit noch manche Fragen stellen, welche nach 
der bisherigen Theorie von der Saftbewegung noch nicht ganz befriedigend 
sich beantworten lassen.
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die darstellende Geometrie in der 4. und 6. Klasse und die K alli­
grafie in der 1.— 4. Klasse, wöchentlich 18 Stunden. An der sonn­
täglichen Gewerbeschule ertheilte er den U nterricht im geometrischen 
Zeichnen. V orstand der 2. Klasse.

12. F r a n z  T o m s iö ,  supplirender L ehrer, lehrte seit der E rkrankung des 
Professors Fröhlich die Geometrie und das geometrische Zeichnen in 
der 1. K lasse, das Freihandzeichnen in der 2. K lasse , wöchentlich 
14 Stunden.

13. F r a n z  K o ö i ,  supplirender Lehrer, lehrt seit 1. Mai d. J . die Chemie 
in der 3 . ,  4 ., 5. und 6. K lasse; die Naturgeschichte in der 1. Klasse, 
wöchentlich 15 Stunden. Vorstand der 6. Klasse.

Assistent:
Im  1. Semester war F ra n z  T o m äiö  A ssistent des Zeichnungsunterrichtes.

Dienerschaft:
A n d re a s  K o k a i l ,  Schuldiener.
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H. Lehrplan für die obligaten Lehrgegenstände.
I Klasse.

R e l i g i o n :  Abriss der heil. Geschichte zum V erständniss des göttlichen 
H eilplanes. Christkatholische G laubenslehre. Hoffnung. — Religions­
lehre von Z e n n e r , bibl. Geschichte von S ch u ste r, Katekizem und 
Zgodbe starega in novega zak o n a , von L esar. —  2 Stunden.

D e u t s c h e  S p r a c h e :  Sachliche und sprachliche E rklärung der L ese­
stücke. Memoriren. D ie Lehre vom H aupt-, Bei-, Für- und Zeitworte. 
Ortografische Hebungen. —  Schul- und H ausaufgaben. —  Lesebuch 
von V ernaleken, I. Theil, und Sprachlehre von Becker. — 4 Stunden.

S l o v e n i s c h e  S p r a c h e :  Sprachliche und sachliche E rk lärung  des G e­
lesenen. Memoriren. D ie Form lehre. D er einfache Satz. A lle 14 T age 
eine schriftliche A rbeit. —  Jan ez ic , slovenska slovnica. —  Janezic, 
Cvetnik, berilo za slovensko mladino. —  3 Stunden.

G e o g r a f i e  und G e s c h i c h t e :  Grundbegriffe aus der astronomischen 
und fisikalischen Geografie. Politische Geografie der europäischen 
Staaten und das W ichtigste über die übrigen W elttheile. H istorische 
Bemerkungen bei passender Gelegenheit. Nach K lun’s Leitfaden für 
den geografischen U nterricht an Mittelschulen. — 4 Stunden.

A r i t h m e t i k :  D ie G rundoperationen sammt Abkürzungen. Gemeine und 
Dezimalbrüche. Oesterr. Masse, Münzen und Gewichte. Reduziren und 
Resolviren. Rechnen m it mehrnamigen Zahlen. W älsche P raktik . Ver­
hältnisse , einfache Proportionen. Monatlich 2 Schul- und 2 H aus­
aufgaben. Nach Mocnik’s Lehrbuch für die 1. und 2. Realklasse. —  
4 Stunden.

G e o m e t r i s c h e s  Z e i c h n e n :  L ehre von den geraden und krummen 
Linien, von den W inkeln und ebenen Figuren. D as Zeichnen der ge­
raden in verschiedenen L agen und der krummen Linien wurde zuerst 
einzeln und dann in Zusammensetzungen geübt. Hebungen im Anlegen 
verschiedener geometrischer F iguren m it verschiedener Farbe. Die 
w ichtigsten Regeln über Perspektive und Schattenlehre wurden au f 
dem W ege der Anschauung den Schülern b e ig eb rach t, und au f das 
Zeichnen nach D raht- und Körperm odellen angewendet. —  Mocnik’s 
Geometrie für Unterrealschulen. —  8 Stunden.

N a t u r g e s c h i c h t e :  Zoologie und Botanik nach dem Lehrbuche von 
Pokorny. —  3 Stunden.
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K a l l i g r a f i e :  E lem entar-U nterricht der deutschen und englischen K u r ­
rentschrift. Nach Pokorny’s Schreibbucher. —  2 Stunden.

2. Klasse.
R e l i g i o n :  Von der christlichen L iebe , Gebote Gottes und der K irche; 

Gnade, Sakram ente, christliche Gerechtigkeit. Nach Religionslehre und 
kurze Kirchengeschichte von Zenner und Katekizem von Lesar. —  
2 Stunden.

D e u t s c h e  S p r a c h e :  L ek tü re  und E rläuterungen. D er einfache Satz 
im besondern und dessen W ortfolge. Neben-, Vor- und das Zahlwort. 
Rektion und Kongruenz. E liptischer Satz. W ortbildung, W ortfam ilien, 
verschiedene B edeutung der Zeitwörter, sinnesverwandte W örter, Auf­
gaben wie in der 1. Klasse. —  V ernaleken’s Lesebuch. II. Theil. — 
B ecker’s deutsche Sprachlehre. —  4 Stunden.

S l o v e n i s c h e  S p r a c h e :  E rgänzung der Form enlehre m it besonderer 
B erücksichtigung des Zeitwortes. Gebrauch der Modi, Tempora. Zu­
sammengesetzter und abgekürzter Satz. L esen , V orträge , mündliche 
H ebungen. Aufgaben und L ehrbücher wie in der 1. Klasse. —  3 
Stunden.

G e o g r a f i e  und G e s c h i c h t e :  M ittel-Europa mit besonderer Rücksicht 
au f den österr. S taa t. Geschichtliche D aten werden an geeigneten 
O rten beigefügt. Lehrbuch wie in der 1. Klasse. —  Im 1. Semester 
3, im 2. Semester 4 Stunden.

A r i t h m e t i k :  Ketten- und N äherungsbrüche. Ausländische Masse und 
Gewichte. Potenziren, Ausziehen der 2. und 3. W urzel. Zusammen­
gesetzte Proportion. In teressenrechnung, Term inrechnung, K ettensatz, 
Gesellschafts- und Vermischungsrechnung. Aufgaben und Lehrbuch 
wie in der 1. Klasse. —  4 Stunden.

G e o m e t r i e :  D ie K ongruenz, Aehnlichkeit und Flächenberechnung ge­
radliniger F iguren  mit praktischen Hebungen. Vom Kreise und den 
K egelschnitten. Stereometrie. Nach Mocnik’s Geometrie fü r U nter­
realschulen. —  2 Stunden.

G e o m e t r i s c h e s  Z e i c h n e n :  Allgemeine Bemerkungen über den Ge­
brauch der Zeichnungsrequisiten und über die Ausführung der Zeich­
nungen. Zeichnen von ebenen F iguren anschliessend an den U nter­
richt in der Geometrie. D arstellung und Netzbestimmung der einfachen
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geometrischen Körper. Elem ente des Situationszeichnens. —  Lehrbuch 
wie in der 1. Klasse. — 2 Stunden.

N a t u r g e s c h i c h t e :  Im 1. Semester Mineralogie nach Pokorny’s Lehr- 
buche. —  Im 1. Semester 3 Stunden.

F  i s i k : Statik  fester K örper. H ydrostatik . A erostatik. Dynamik. Das 
W ichtigste aus dem Magnetismus und der E lektrizität. Nach V or­
schule der Fisik von Pick. —  Im  1. Semester 2 ,  im 2. Semester 3 
Stunden.

F r e i h a n d z e i c h n e n :  Es wird mit den einzelnen Gesichts- und Kopf- 
theilen nebst den leichtesten Ornamenten in K ontur begonnen, und 
bei steter Hinweisung au f die richtigen Verhältnisse mit schattirten 
Köpfen und Ornamenten geschlossen. —  6 Stunden.

K a l l i g r a f i e :  Hebungen in der deutschen und englischen K urren t­
schrift. —  2 Stunden.

3. Klasse.
R e l i g i o n :  Kultus der katholischen K irche nach dem Lehrbuche von 

W appler und nach L iturgika von L esar. —  2 Stunden.
D e u t s c h e  S p r a c h e :  L ektüre und E rläuterungen. Rezitationen. Zusam ­

m engesetzter Satz. Bedeutung und Gebrauch der Bindewörter. Die 
Periode. E rk lärung  homonimer W örter. Die wichtigsten G eschäftsauf­
sätze. W öchentlich eine Schul- oder H ausaufgabe. V ernaleken’s Lese­
buch, 3. T h e il; Grammatik von Becker. —  4 Stunden.

S l o v e n i s c h e  S p r a c h e :  G elegenheitliche W iederholung der Form en­
lehre. Satzverbindungen. L autlehre und das W ichtigste aus der W ort­
bildungslehre. Lesen. V orträge. Aufgaben und L ehrbücher wie in 
der 2. Klasse. —  3 Stunden.

G e o g r a f i e  und G e s c h i c h t e :  E rgänzung der Geografie der euro­
päischen Länder. Jene  aussereuropäischen L änder, welche für den 
Handel und die Industrie wichtig sind. Geschichtliche Bemerkungen 
an geeigneten Stellen. Lehrbuch wie in der 1. Klasse. —  4 Stunden.

A r i t h m e t i k :  Interessenrechnung für kaufmännische Geschäfte. S taats­
pap iere , Aktien. W echselberechnung und W echselgeschäft. W aren­
preisberechnung. D ie einfache Buchführung nebst Anwendung. Mo­
natlich 2 Haus- und 2 Schulaufgaben. Nach Lehr- und Hebungsbuch 
der Arithm etik für U nterrealschulen , 3. T heil, von Villicus. —  3 
Stunden.
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F i s i k :  O p tik , die Lehre über W ärm estrahlung. Lehrbuch wie in der
2. Klasse. — 1 Stunde.

C h e m i e :  A nfangsgründe der unorganischen und organischen Chemie nach 
B err’s Lehrbuch für U nterrealschulen. —  4 Stunden.

B a u k o n s t r u k t i o n s l e h r e :  Feststellung der aHgemeinen Bedingungen, 
denen ein vollkommener Bau entsprechen soll. Lehre über die B au­
m aterialien. Von der Konstruction und der Ausführung einzelner 
G ebäudetheile. Ueber die V orarbeiten bei der Anlage eines G ebäu­
des und über die Ausführung desselben. Einiges über die Verfassung 
von V orausm assen, Kostenausweisen und Bauüberschlägen. Parallel 
mit dem mündlichen U nterrichte läuft der Zeichnungsunterricht. Die 
während des mündlichen U nterrichtes von den Schülern skizzirten und 
kotirten D etailkonstruktionen werden beim Zeichnungsunterrichte voll­
ständig ausgeführt. Nach Schnedar’s Baukunst. —  3 Stunden.

F r e i h a n d z e i c h n e n :  W iederholungsweise wird mit einfacheren K ontu­
ren der Anfang gemacht. Später werden theils h a lb , theils ganz 
schattirte Köpfe und Ornamente in B le is tift, K reide und Farben  aus­
geführt. Zeichnen nach dem Runden. —  6 Stunden.

K a l l i g r a f i e :  Dieselben U ebungen, wie in der 1. und 2. Klasse, A n­
leitung zur F rak tu r- und Lapidarschrift. —  2 Stunden.

4. Klasse.
R e l i g i o n s l e h r e :  Die katholische Glaubenslehre nach Dr. M artin’s L ehr­

buch II. T h e il, 1. A btheilung. — 2 Stunden.
D e u t s c h e  S p r a c h e :  Griechische und  römische Mythologie. —  Zerglie­

derung von Satzgefügen , Perioden und grösseren Stylganzen. Lese­
buch: V ernaleken’s L iteraturbuch. I. Theil. —  Monatlich 1 Schul- 
und 1 H ausarbeit. — 4 Stunden.

S l o v e n i s c h e  S p r a c h e :  Systematische und vollständige L au tleh re ; sy­
stematische W ortbildungslehre. Memoriren und Vortragsübungen. —  

— L eh rbuch : Slovenska slovnica von Janezic und Berilo za V. gimna- 
zijalni razred. — Monatlich 2 Aufgaben. —  3 Stunden.

G e o g r a f i e :  Geografie von A sien , A frika und Süd - Europa nach K lun’s 
A llg. und Handelsgeografie. —  1 Stunde.

G e s c h i c h t e :  Geschichte des A lterthum s nach G indely’s Lehrbuch. I. 
Theil. —  3 Stunden.

M a t h e m a t i k :  Die vier G rundoperationen, das grösste gemeinschaftliche
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Mass und das kleinste gemeinsame V ielfache; gem eine, K etten- und 
D ecim albrüche, P roportionen, Po tenzen , W urzeln , —  Planim etrie 
m it Inbegriff der Haupteigenschaften der Kegelschnittslinien. S tereo­
metrie. Nach Salomon’s E lem entar - M athematik. — Monatlich 2 A uf­
gaben. —  7 Stunden.

N a t u r g e s c h i c h t e :  Allgemeine E inleitung in die Naturgeschichte. Zoo­
logie mit Rücksicht auf den inneren Organismus der Thiere und ihre 
geografische V erbreitung. —  Nach Giebel’s Zoologie. — 2 Stunden.

C h e m i e :  Allgemeine Chemie. M etalloide und M etalle ; ihre wichtigsten 
V erbindungen. Besondere Beschreibung der E igenschaften , D arstel­
lung und Prüfung der für die Gewerbe wichtigsten Verbindungen. 
Nach Q uadrat’s Lehrbuch der Chemie. I. A btheil. — 3 Stunden.

D a r s t e l l e n d e  G e o m e t r i e :  Begriff der darstellenden Geometrie. P ro ­
jektionsm ethoden. Beziehungen des P u n k te s , der Geraden und der 
Ebene in den verschiedensten Lagen. D rehung. Sätze über die 
G erade und die Ebene. Neigungswinkel der G eraden und der E be­
nen. Verschiedene Aufgaben. Nach Schnedar’s Lehrbuche. — 3 

Stunden.
F r e i h a n d z e i c h n e n :  Hebungen im Konturenzeichnen von Köpfen, H än­

den , Füssen und anderen Theilen der menschlichen F igur. Dann 
Schattiren. A llm äliger H ebergang zur A usführung von halben und 
ganzen Köpfen in straffirter M anier, mit B le i, schwarzer und weisser 
Kreide. — 4 Stunden.

K a l l i g r a f i e :  Die egiptische und römische L apidar - Schrift in ihrer A n­
wendung zu A ufschriften, und Cursiv - Schrift zur Beschreibung von 
technischen Zeichnungen und Situationsplänen. —  1 Stunde.

5. Klasse.
R e l i g i o n s l e h r e :  D ie katholische Sittenlehre. Nach Dr. M artin’s L ehr­

buch. II. T h e il, 2. Abth. —  2 Stunden.
D e u t s c h e  S p r a c h e :  Die Lesestücke des L iteraturbuches von Verna- 

leken, II. Theil, waren zu gelegenheitlichen gram matischen Hebungen, 
zu Entwickelungen ästhetischer Begriffe und dazu benützt, um auf 
G rundlage derselben die deutsche L iteraturgeschichte des M ittelalters 
zu behandeln. D ie Lehre von der Metrik und Poetik. —  Monatlich 
1 Schul- und 1 H ausarbeit. —  3 Stunden-

S l o v e n i s c h e  S p r a c h e :  Slovenische Syntax (sk lad n ja ), V ortragsübun­
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gen. L eh rbuch : Slovenska slovnica von Janezic  und Berilo za VI. 
gim nazijalni razred. — Monatlich 2 Aufgaben. — 3 Stunden.

G e o g r a f i e :  Mittel- und N ord-E uropa (m it Ausnahme von Oesterreich). 
Lehrbuch wie in der 4. Klasse. —  1 Stunde.

G e s c h i c h t e :  Geschichte des M ittelalters und der N euzeit bis zum Aus­
bruche der französischen Revolution m it steter Berücksichtigung der 
Kulturgeschichte. G indely’s Lehrbuch der W eltgeschichte. 2. Theil.
— 3 Stunden.

M a t h e m a t i k :  L ogarithm en, bestimmte Gleichungen des 1. und 2. G ra­
des mit einer und mehreren U nbekannten, unbestimmte Gleichungen 
des 1. und 2. Grades. Ebene und sfärische Trigonom etrie. — Mo­
natlich 2 Aufgaben. Lehrbuch wie in der 4. Klasse. —  5 Stunden.

N a t u r g e s c h i c h t e :  B o tan ik , A natom ie, Chemie und Morfologie der 
Pflanzen. Spezielle Botanik mit besonderer B erücksichtigung der 
Nutzpflanzen. — Nach Bill’s Botanik. —  2 Stunden.

F i s i k :  Allgemeine Eigenschaften der K örper. Statik  fester, tropfbar- und 
ausdehnsamflüssiger K örper. Sämmtliche Theile werden mit R ück­
sicht au f Maschinen behandelt und auf E lem entar - M athematik ge­
gründet. Nach K unzek’s Fisik  mit m athem atischer Begründung. —  
3 Stunden.

C h e m i e :  Die M etalle, Beschreibung der Gewinnung derselben ; organi­
sche Chemie mit besonderer B ehandlung des technischen Theiles. 
Nach Q uadrat 1. und 2. Theil. —  3 Stunden.

D a r s t e l l e n d e  G e o m e t r i e :  Das körperliche Dreieck. D arstellung der 
Po lyeder, ebene Schnitte und D urchdringung derselben. Krumme 
L in ien , krumme Flächen. E rzeugung , D arste llung , ebene Schnitte, 
B erührungen und D urchdringungen derselben. —  L ehrbuch wie in 
der 4. K lasse. —  4 Stunden.

F r e i h a n d z e i c h n e n :  Zeichnen von Köpfen nach schwierigen Originalien, 
dann K onturenzeichnen ganzer F iguren und Ausführung derselben; fer­
ner Ausfuhren von Köpfen und Ornamenten in verschiedenen Manieren.
— 6 Stunden.

6. Klasse.
R e l i g i o n s l e h r e :  D ie K irchengeschichte nach dem Lehrbuche von Ro- 

bitsch. — 2 Stunden.

D e u t s c h e  S p r a c h e :  L e k tü re ; an diese wurden die vorzüglichsten Mo­
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mente der deutschen Literaturgeschichte der neuern Zeit, sowie bio­
grafische Skizzen der vorzüglichsten D ichter angeknüpft. Ausführliche 
E rklärung der ep ischen, lyrischen und dram atischen Dichtung. Rezi­
tationen. —  V ernaleken’s L iteraturbuch. III. Theil. —  Monatlich 1 
Schul- und 1 H ausarbeit. —  4 Stunden.

S l o v e n i s c h e  S p r a c h e :  V erslehre. L iteraturgeschichte des Alt- und 
Neuslovenischen. —  Berilo za V III. gimnazijalni razred. —  M onat­
lich 2 Aufgaben. —  3 Stunden.

G e o g r a f i e  und S t a t i s t i k :  Geografie und S tatistik der österreichischen 
Monarchie. Nach Schmitt’s S tatistik Oesterreichs. —  1 Stunde. 

G e s c h i c h t e :  Geschichte Oesterreichs nach Tom ek's Lehrbuch. —  3 Std. 
M a t h e m a t i k :  Sfärische Trigonom etrie. W iederholung des W ichtigsten 

aus dem mathemathischen Lehrstoffe der vorigen Klassen. Lehrbuch 
wie in der 4. Klasse. —  3 Stunden.

N a t u r g e s c h i c h t e :  M ineralogie mit Rücksicht au f chemische Zusam­
mensetzung. Geoguosie. Nach Fellöcker’s Lehrbuch. —  2 Stunden. 

P  i s i k : A kustik. Magnetismus. E lektrizität. L icht und W ärm e. Be­
gründung der vorgenommenen Lehren durch Elem entar - Mathematik. 
Lehrbuch wie in der 5. Klasse. —  4 Stunden.

C h e m i e :  Organische Chemie mit besonderer Behandlung des technischen 
Theiles. Chemie von Q uadrat. II. Theil. —  3 Stunden. 

D a r s t e l l e n d e  G e o m e t r i e :  Schattenbestim mung. Perspektive und
perspektivische Schatten. Das W ichtigste über Parallelperspektive 
Lehrbuch wie in der 4. und 5. Klasse. —  4. Stunden. 

F r e i h a n d z e i c h n e n :  Zeichnen von Köpfen und Ornamenten nach Vor­
lagen und Modellen in verschiedenen Manieren. Zeichnen von L and­
schaften nach Vorlagen. W ahl der Vorlagen frei. -— 6 Stunden.

III. Freie Lelirgegenstände.
1. S l o v e n i s c h e  S p r a c h e  für Nichtslovenen wurde in 2 Jahreskursen

durch wöchentliche 4 Stunden vom k. k. Oberrealschulprofessor H errn 
Michael Peternel gelehrt.

2. I t a l i e n i s c h e  S p r a c h e  lehrte in drei Abtheilungen durch wöchent­
liche 6 Stunden H err D r. K arl A hn, k. k. Gimnasialprofessor.

3. F r a n z ö s i s c h e  S p r a c h e  wurde in 2 A btheilungen in 4 Stunden
wöchentlich vom Sprachm eister H errn Karl Schmiedl gelehrt.
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4. A n a l y t i s c h e  C h e m i e .  D iesen U nterricht ertheilte H err Mathias
H a in s , k. k. O berrealschullehrer, bis zu seiner E rkrankung und im
ü. Semester H err F ranz K o c i, supplirender P rofessor, an mehrere
Schüler der drei oberen Realklassen.

5. G e s a n g s u n t e r r i c h t  m it besonderer Berücksichtigung des K irchen­
gesanges wurde für mehrere Realschüler von H errn Anton N edved ,
k. k. M usiklehrer, ertheilt.

6. Den T urnunterricht ertheilte H err Turnm eister Stefan Mandic.

IV. Andaclitsübungeii.
D as Schuljahr wurde mit einem heil. G eistamte in der Domkirche 

eröffnet; das I. Semester wurde am 22. F eb ru a r , und das II. am 30. 
Ju li m it einem feierlichen D ankam te, dem sämmtliche Schüler und der 
Lehrkörper beiw ohnten, geschlossen.

D er sonn- und feiertägige G ottesdienst mit den Erbauungsreden und 
österlichen Exerzitien fand in der St. F lo riansk irche, der wochentägige 
G ottesdienst, m it Ausnahme der strengen W interszeit, in der Domkirche 
S tatt. D en Kirchengesang an Sonn- und Feiertagen leitete der k. k. Mu­
siklehrer Anton Nedved. D ie Honorirung des Gesanglehrers wurde aus 
freiwilligen B eiträgen der Realschüler bestritten.

An den B it t-T a g e n , und am heil. Frohnleiehnahm sfeste wohnten 
sämmtliche Schüler den feierlichen Bitt- und Umgängen b e i , und wurden 
zum fünfmaligen würdigen Empfange der heil. Sakram ente der Busse und 
des A ltars angeleitet.

Am 21. Jun i wurde durch Anhörung einer vom H errn K atecheten 
A nton L esar in der St. F lorians - K irche celebrirten heil. Messe, welcher 
sämmtliche Realschüler beiwohnten , das F est des Patrons der studirenden 
Ju gend , des heil. A loisius, begangen.

V. Unterrichtsgeld.
D as eingehobene U nterrichtsgeld betrug im 1. Semester

von 140 öffentlichen S c h ü l e r n   775 ff.
im 2. Semester von 108 öffentlichen S c h ü le r n ...................................... 612 ,,

Zusammen . 1387 fl.
Hievon wurde die H älfte pr. 693 fl. 50 kr. in den Studienfond, die 

andere H älfte in den Realschulfond abgeführt.
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Die A ufhahm staxen, welche ebenfalls dem Realschulfonde zugewen­
det w erden, betrugen 157 fl. 50 k r .,  somit sind im verflossenen Schul­
jah re  851 fl. in den Realschulfond eingeflossen.

D as Schulgeld an den 3 untern Realklassen beträg t in Folge hohen 
Erlasses des k. k. Unterrichtsministeriums vom 21. August 1860 Z. 16690 
jährlich  10 fl. ö. W .; an den 3 obern Realklassen in Folge h Erlasses 
des k. k. Staatsm inisterium s vom 14. Oktober 1863 Z. 11015/C . U. jä h r ­
lich 16. fl. ö. W.

VI. Wichtige Verordnungen der hohen Unterrichts-Behörden.
1. D as hohe k. k. U nterrichtsministerium hat mit E rlass vom 21. 

A ugust 1867 Nr. 3877 zu verordnen befunden, dass an die Stelle des 
bis nun ge ltenden , bei O rganisirung der selbstständigen Realschulen mit 
dem M inisterial - Erlasse vom 13. A ugust 1851 Nr. 7953 hinausgegebenen 
Stundenplanes für die selbstständigen Realschulen in Zukunft bis au f wei­
teres nachstehender Stundenplan tre te :

W öchentliche Stundenzahl

G e g e n s t ä n d e
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4.
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5. 
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6. 
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e

R elig ionsleh re ...................................... 2 2 2 S 2 2 2
U nterrichtssprache und zweite le­

bende Sprache ......................... 8 8 8 7 8 6 7

Geografie und Geschichte . . . 4 3 4 4 4 4 4

M a t h e m a t i k ..................................... 4 4 4 3 7 5 5

Geom. Zeichnen, Baukonstruktions­
lehre, darstellende Geometrie 8 4 4 3 3 4 3

N a tu rg e s c h ic h te ............................... 3 3 — — 2 2 2

F i s i k .................................................. — 2 3 3 — 3 5

C h e m ie .................................................. — — — 4 3 3 —
F reihandzeichnen ............................... — 6 6 6 4 6 6

K a llig ra f ie ........................................... 2 2 2 2 1 ■— —

W öchentliche Stundenzahl . . 31 34 33 34 34 35 34
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D er U nterricht in der Zoll- und M onopolsordnung, so wie in der 
M aschinenlehre, welche G egenstände bisher in der 3. resp. 6. Klasse ge­
lehrt w urden , hat gänzlich zu entfallen.

D er obige neue Stundenplan hat m it Beginn des Schuljahres 1867/8 
insoweit in W irksam keit zu tre ten , als die pro 1866/7 genehmigten L ek ­
tionspläne einen sogleich eintretenden U ebergang zu dem neuen Stunden­
pläne gestatten.

2. Zu Folge hohen Erlasses des Kultus- und Unterrichtsministeriums 
vom 23. Septem ber 1867 Nr. 7808 haben die Modifikationen des Keal- 
schul - L eh rp lanes, in soweit sie sich au f die Unterrealschule beziehen, 
auch an den mit Hauptschulen verbundenen U nterrealschulen in gleicher 
W eise , wie an selbstständigen Realschulen in Anwendung zu kommen.

3. Mit hohem Erlasse des k. k. Landespräsidium s vom 3. F ebruar 
1868 Nr. 212  wurde der E ife r , mit welchem der Lehrkörper im Laufe 
des Schuljahres 1867 seine sämmtlichen Berufspflichten gewissenhaft erfüllt 
h a t, zur vollen B efriedigung anerkannt.

4 . Mit hohem Erlasse vom 21. F ebruar 1868 N r. 1468 hat das
hohe k. k. Ministerium fü r Kultus und U nterricht seine Bereitwilligkeit 
ausgesprochen, d o r t , wo nach den Ergebnissen der Aufnahme es sich 
h erausste llt, dass bei einer eventuellen V ertheilung der Schüler in P a ra l­
lelklassen wenigstens 35 derselben au f jede dieser Klassen entfallen wür­
den , und dieses Verhältniss als ein dauerndes anzusehen is t ,  die E rrich­
tung von Parallelklassen zu genehmigen.

5. Das hohe k. k. Ministerium für Kultus und U nterricht hat mit 
E rlass vom 26. Mai 1868 Nr. 1402 die Anordnung getroffen, dass Sup- 
plirungen durch nicht geprüfte Lehram tskandidaten an k. k. selbstständigen 
Realschulen nur höchstens zwei Jah re  zu dauern h a b e n , und dass als 
Supplenten bestellte Lehram tskandidaten, falls sie binnen zwei Jahren  ihre 
L ehram tsprüfung nicht m it gutem  Erfolge bestanden h ab en , selbst in dem 
F alle  zu entfernen sind, wenn eine neuerliche Supplirung durch einen 
ändern nicht geprüften K andidaten nothwendig wäre.

6. Mit hohem Erlasse vom 22. Mai 1868 Nr. 2562 hat das hohe 
k. k. Ministerium für K ultus und U nterricht rücksichtlich der E ntlehnung 

von W erken aus öffentlichen B ibliotheken ausserhalb des Standortes 
der E ntlehnet eine neue V erordnung erlassen , durch welche die Bestim ­
m ungen des Erlasses des bestandenen Staatsm inisteriums vom 14. Februar
1861, Nr. 1555 eine theilweise Modifikation erleiden.
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V1L Statistik der Ober - Realschule.
A. L ehrkörper.
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D irektor . . . . 1 1
Professoren 2 4 6
W irkliche Lehrer — 4 4
Supplirende Lehrer . — 2 2
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I. 64 64 6 58 2 5 61 _ 9 52
II. 53 57 43 7 7 — 2 55 — 2 53in. 52 40 32 4 4 1 1 40 1 2 39

IV. 18 30 26 2 2 — 4 26 1 .— 27v. 10 14 14 — — — — 14 1 — 15
VI. 12 12 12 — — — — 12 — 1 11

Zusamm. 209 217 127 19 71 3 12 208 3 14 197

Es ergibt sich sonacli im Ganzen eine Abnahme von 12 Schülern 
gegen das Vorjahr. In  den 3 untern Realklassen zeigt sich eine Abnahme 
von 25 Schülern , an den 3 obern R ealklassen hingegen eine Zunahme 
von 13 Schülern gegen das Schuljahr 1867.

4



50

C. S c h ü le r  n a c h  R e lig io n  u n d  N a tio n a l i tä t .

R e l i g i o n

ID

3658
53 531934

40
26

III.
IV.

19
2712 1327

1514
12VI.

19720820113118Zusamm. 202 193

D . S c h ü le r  h in s ic h t l ic h  d e r  A n s ä s s ig k e it  d e r  E l te r n ,  d e r  Z a h lu n g  
d e s  U n te r r ic h ts g e ld e s  u n d  d e r  b e z o g e n e n  S tip e n d ie n .

SchulgeldHeimat

,Q Gulden

180
125
115

305
155
115

16
28

34
32

25
23 24 9030

16
14

23
24 
12

23III.
IV .

23
14

4840
64VI.

612 44 45140 108 775102111
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E- S c h ü le r  n a c h  d e m  A lte r  b e im  S c h lü s se  d e s  S e m e s te rs .

K
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ss
e A 1 t  e r  s j  a h r e

Z
us
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m

en

9 10 11 12 13 14 15 16 17 18 19 20 21 22

I. 7 15 14 9 5 1 1 52
II. — — — 8 15 9 7 10 2 1 1 — — — 53

III. — — — 2 1 12 8 3 8 2 1 1 — 1 39
IV. 5 7 9 2 4 — — ■—. — 27
V. — — — — — — 3 3 6 — 2 — — 1 15

VI. — — — — — — — 4 4 2 1 — — — 11

Zusam. - — 7 25 30 35 30 30 23 9 5 1 — 2 197

VIII. Unterstützung dürftiger Schüler.
Im abgelaufenen Schuljahre genossen 2 Schüler Studentenstiftungen 

und zwar ein Schüler aus der 1. Klasse die Marenig’sche jährlicher 30 fl. 
55 k r . , und ein Schüler aus der 2. Klasse die von Schmeid gestiftete 
jährlicher 10 fl. 90 k r .; zusammen also 41 fl. 45 kr. Oest. W .

D er Verein zur U nterstützung dürftiger Schüler an der hiesigen 
Oberrealschule h a t sich mit Beginn des eben abgelaufenen Schuljahres 
konstituirt und zählt bereits die erfreuliche Anzahl von 96 Mitgliedern, 
von diesen haben zwei zu 20 fl. und sechs zu 15 fl. ein fü r allemal, 
zwei zu 10 fl. und die übrigen zu 1 bis 5 fl. beigetragen. D ie hiesige 
löbliche Sparkasse h a t auch in diesem Schuljahre den namhaften B etrag  
von 200 fl. für arme Realschüler gew idm et, welche auch dem U nter­
stützungsverein zugewendet wurden.

Bei der Versammlung der Berg- und H üttenm änner in Laibach am 
4., 5. und 6. Jänner d. J . wurde durch die Anregung des H errn B erg­
hauptm annes T rinker eine Subskription zur U nterstützung des genannten 
Vereins veranstaltet. Das Ergebnis.» war ein sehr erfreuliches, indem an 
der Subskription 20 der Anwesenden theilnahm en, wodurch dem Vereine 
alsogleich eine Barsumme von 45 fl. zuging. D er hiesige B uchdruckerei­
leiter H err Klein hat die für den Verein nöthigen D rucksorten unent­
geltlich geliefert.

4 *
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lieber die Verwendung der eingegangenen Gelder wird der Vereins- 
ausschues bei der statutenm ässig im Oktober abzuhaltenden Generalver­
sammlung die spezielle Rechnung le g e n , welche dann öffentlich bekannt 
gegeben werden wird. Vorläufig sei allen edlen Gebern der geziemende 
D ank hiem it ausgesprochen.

F erner wurde in diesem Schuljahre vom hiesigen Kaufmanne H errn 
A lbert Zeschko eine ansehnliche Menge von Schreib- und Zeichnungsre­
quisiten zur V ertheilung an unbem ittelte Realschüler gespendet.

Mehrere Realschüler fanden in den hiesigen Klosterkonventen und 
bei Privatfam ilien durch Freitische u. s. w. edelm üthige U nterstützung.

Die D irektion erfüllt eine angenehm e Pflich t, indem sie im Namen 
der U nterstützten allen p. t. W ohlthätem  den wärmsten D ank abstattet.

IX. Chronik der Realschule.
D as Schuljahr is t am 1. Oktober v. J .  m it einem feierlichen H och­

amte , welches der hochw. H err Canonicus und Domdechant D r. Johann 
Chris. Pogacar in der Domkirche ce leb rirte , eröffnet worden. D er L ehr­
körper, so wie die sämmtliche Schuljugend wohnte diesem Hochamte bei.

Mit Beginn des eben abgelaufenen Schuljahres wurden in die L ehr­
ansta lt aufgenom m en:

I. II . III. IV . V. V I. Klasse.
66 +  57 +  41 +  30 +  14 +  12 —  220 Schüler.

W enn man den Stand der Schüler mit demselben vom Vorjahre, 
wie er sich m it Beginn desselben ergab, verg leich t, so erg ib t sich in der
1. und 2. Klasse eine Abnahme von je  5, in  der 3. K lasse von 22 , und 
in der 6. Klasse von 2 S chü lern , hingegen in der 4. und 5. K lasse ein 
Zuwachs von resp. 9 und 2 Schülern. Es ste llt sich daher im Ganzen 
an den drei untern Klassen eine Abnahme von 32 Schülern, hingegen an 
den drei obern Klassen eine Zunahme von 9 Schülern heraus.

Nachdem während des eben abgelaufenen Schuljahres theils mehrere 
Schüler ausgeblieben, theils neue hinzugekommen s in d , zeigt sich mit 
Ende des 2. Semesters 1. J . gegen das V orjahr in den drei untern Klassen 
eine Abnahme von 25 Schülern, hingegen an den drei obern K lassen die 
sehr erfreuliche Zunahme von 13 Schülern.

Obschon die drei untern Klassen eine Abnahme von 25 Schülern 
ausw eisen, so kann doch der Besuch derselben als erfreulich bezeichnet
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werden, indem die 1. Klasse 52, die 2. Klasse 53 und die 3. K lasse 39 
Schüler mit Ende dieses Schuljahres zählte.

Am 18. A ugust und am 4. O ktober, als an den Tagen des A ller­
höchsten Geburts- und N am ensfestes, wohnte der L ehrkörper dem um 10 
U hr in der Domkirche abgehaltenen feierlichen G ottesdienste bei, um vom 
Allmächtigen Glück und Segen für Se. k. k. apostol. M ajestät den Kaiser 
F ranz Josef I. zu erflehen.

Am 23. A pril d. J .  wohnte der L ehrkörper dem aus Anlass der 
am 22. April erfolgten glücklichen E ntbindung Ihrer M ajestät der K ai­
serin von einer Prinzessin stattgefundenen feierlichen T e Deum , welches 
vom hochw. Fürstbischöfe in der Domkirche abgehalten w urde , bei.

D er hochwürdige H err Probst und Schulrath Theol. Dr. A nton Jarz , 
R itter des Franz-Josefs Ordens, so wie auch der fürstbischöfliche Commissär 
der hochw. H err Johann Chris. Theol. Dr. Pogacar, Canonicus und Dom­
dechant, beehrten diese L ehranstalt im Laufe des Schuljahres zu w ieder­
holten Malen m it ihren Besuchen.

Im Laufe des Schuljahres tra ten  im Stande des Lehrkörpers fol­
gende V eränderungen ein :

Am 30. März 1. J . raffte der unerbittliche Tod das im kräftigsten 
M annesalter stehende Mitglied des Realschullehrkörpers, den H errn Professor 
Mathias Hainz nach kurzer aber schm erzhafter K rankheit dahin. D er V er­
storbene war im Jah re  1837 zu Obereching bei Salzburg geboren. N ach­
dem er seine Universitätsstudien in W ien absolvirt und  die Lehram tsprü­
fung für Oberrealschulen ab g e leg t, tra t er am 28. Oktober 1864 an der 
hiesigen Realschule als Supplent ein.

M it h. E rlass des k. k. Staatsm inisteriums vom 19. März 1865,
Nr. 1 2 7 2 8 , wurde er zum wirklichen L ehrer an der hiesigen L ehranstalt 
e rn an n t, wo er einen regen Eifer in der Erziehung und A usbildung der 
ihm anvertrauten Jugend durch 3 '/2 Jah re  an den T ag  legte. Ganz be­
sondere V erdienste erwarb er sich durch seine ebenso umsichtige als un­
verdrossene L eitung der A rbeiten im chemischen Schülerlaboratorium, wobei 
e r das Interesse der Schüler für diesen Gegenstand m it dem besten E r ­
folge zu wecken verstand.

Bei seinem am 1. A pril stattgefundenen Leichenbegängnisse, wobei 
der hochw. H err Dom dechant D r. Pogacar dem Verschiedenen die letzte 
E hre dadurch erwies, dass er die Leiche einsegnete und auf den F riedhof
zu St. Christof unter geistlicher Assistenz beg le ite te , betheiligten sich die
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Lehrkörper sammt den Schülern des hiesigen G ym nasium s, der O berreal­
schule , der Lehrerbildungs- und N orm al-H aup tschu le , der städtischen 
K nabenhauptschule zu St. Jakob, sowie der M ännergesangs-Verein der filhar- 
monischen Gesellschaft, dessen mitwirkendes Mitglied der V erstorbene war. 
L etzterer Verein bethätigte seine Theilnahme noch überdiess dadurch, dass 
von den Mitgliedern desselben am Grabe gesungen wurde. Am 2. A pril d. J . 
wurde bei St. Florian vom H errn K atecheten eine feierliche Seelenmesse 
für den Verstorbenen gelesen, welcher mehrere B ekannte des V erstorbenen, 
der Realschul - Lehrkörper und die sämmtlichen Realschüler beiwohnten. 
Alle seine Schüler, F reunde und Bekannte mögen ihm ein liebevolles A n­
denken bewahren!

Mit h. E rlass vom 4. A pril 1 8 6 8 , Nr. 2 2 0 0 , fand die k. k. L an­
desregierung dem H errn Professor Philipp Fröhlich den gebetenen Urlaub 
bis Ende des Monates Ju li 1. J . aus G esundheitsrücksichten zu bewilligen, 
und gleichzeitig zu genehm igen , dass wegen dessen Substituirung der 
Zeichnungsassistent H err Franz Tomsic zum Supplenten an der O berreal­
schule bestellt werde.

Die hohe k. k. Landesregierung h a t m it E rlass vom 26. Mai 1868, 
Nr. 3 2 2 2 , die Berufung des geprüften Lehram tskandidaten H errn Franz 
Koci als Supplenten für Chemie und N aturgeschichte an der hiesigen k. k. 
Oberrealschule genehmiget.

X. Prüfungs-Commission für angehende Lokomotivführer, 
Dampfmaschinenwärter und Dampfkesselheizer.
D as h. k. k. H andelsm inisterium hat laut Erlasses vom 13. Ju li 1865, 

Z. 8 7 3 3 /9 3 4 , im Einvernehmen m it dem h. k. k. Staatsm inisterium die 
definitive B etrauung der hiesigen k. k. O berrealschule mit der Vornahme 
der Prüfung jen e r Ind iv iduen , welche zur Bedienung oder Ueberwachung 
einer Dampfmaschine oder eines D am pfkessels, sowie zur Führung einer 
Lokomotive oder eines Dampfschiffes verwendet w erden , auszusprechen 
befunden.

D ie Prüfungs-Commission , welche zu Folge h. Erlasses der k. k. 
Landesbehörde vom 20. November 1 8 6 5 , Z. 8 3 0 4 , mit 1. Jänner 1866 
ins Leben getreten is t, besteht aus dem O berrealschul-Direktor und aus 
dem von der k. k. Landesbehörde als Prüfungs-Commissär bestätigten 
Professor der hiesigen L ehranstalt H errn Emil Ziakowski.



Die K andidaten haben um Zulassung zur Prüfung bei der Prüfungs- 
Commission einzuschreiten und hierbei die Nachweisung zu liefern, dass sie 
sich die zur Bedienung oder Ueberwachung einer Dampfmaschine oder eines 
Dampfkessels , und rücksichtlich die zur Führung  einer Lokomotive oder 
eines Dampfschiffes je  nach ihrer Eigenschaft erforderlichen Kenntnisse 
und praktische Fertigkeiten  in einem wenigstens sechsmonatlichen Dienste 
bei einer L okom otive, einer Schiffs- oder stationären Dampfmaschine oder 
bei einem Dampfkessel erworben haben.

Ueberdiess muss der K andidat über das zurückgelegte 18. Lebens­
ja h r  und m ittelst eines Zeugnisses des Gemeindevorstandes, in dessen B e­
zirk derselbe das letzte Jah r seinen W ohnsitz h a tte , über seine Nüch­
ternheit und M oralität sich ausweisen.

Die Dampfschiffsmaschinisten , die Lokomotivführer und die W ärter 
stationärer Dampfmaschinen haben eine Prüfungstaxe von 4 Gulden , die 
D ampfkesselheizer und die Gehilfen eine solche im Betrage von 2 Gulden 
zu entrichten.

XI. Die sonntägliche (tewerheschule.
Mit der Realschule in Verbindung steht die Sonntagsschule für 

H andw erker, an welcher der U nterricht an Sonn- und Feiertagen durch 
die Professoren der Realschule ertheilt wird.

Die im abgelaufenen Schuljahre behandelten U nterrichtsgegenstände 
w aren :
1. Das Freihandzeichnen von 8— 10 U hr Vormittags.
2. „ geom etrische Zeichnen von 8 — 10 U hr Vormittags.
3. Die deutsche Aufsatzlehre und das Rechnen von 1 1 — 12 U hr Vormittags.
4. „  Geografie von 10— 11 U hr Vormittags.
5. „  F isik  „ 10— 11 „ „
6. „ Chemie „  11 — 12 „ „

An der E rtheilung des U nterrichtes betheiligten s ich :
H err Professor Ziakowski im geometrischen Zeichnen.

„ ,, Fröhlich im 1. Sem ester, im 2. Semester H err Globo&iik
im Freihandzeichnen.

„  „  Koziua in der Geografie.
„  „  P irker in der A ufsatzlehre und im Rechnen,

D er B erichterstatter in der Fisik und Chemie.
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Die Zahl der fü r den Besuch der Sonntagsschule im abgelaufenen 
Schuljahre eingeschriebenen Schüler betrug beim U nterrich te :
Im F r e ih a n d z e ic h n e n ................................................................................96 Schüler
Im geometrischen Z e i c h n e n ................................................................... 50 „
In  der deutschen Aufsatzlehre und im Rechnen . . . .  46 „
In  der Geografie .....................................................................................34 „
In  der C h e m i e  46 „
In  der F i s i k  68 „
darunter befanden sich 19 Gesellen.

Um die Honorirung der sich beim gewerblichen U nterrichte bethei­
ligenden Realschullehrer zu reg e ln , hat die löbl. Handels- und Gewerbe­
kammer in der Sitzung vom 22. Septem ber 1863 beschlossen, dass jährlich  
200  fl. unter die betreffenden L ehrer nach Massgabe ihrer B ethätigung 
vertheilt werden. Ebenso h a t der löbl. Gem einderath in der Sitzung vom 
27. O ktober 1863 den Beschluss g e fa s s t, zu demselben Zwecke jährlich  
200  fl. zu bestimmen. Es entfällt sohin au f jede sonntägliche L ehrstunde 
ein H onorar von jährlichen 50 fl. F erner h a t die löbl. Handels- und G e­
werbekammer in derselben Sitzung jährlich  50 fl. für den A nkauf der 
nöthigen Schreib- und Zeichnungsrequisiten bewilliget.

Durch die Verwendung des Gemeinderath es H errn Johann H orak hat 
der löbl. Aushilfs - Kasse - Verein den B etrag von 10 fl. zur Anschaffung 
von Präm ien für die Gewerbeschüler gew idm et, wofür der geziemende 
D ank hiem it ausgesprochen wird.

XII. Schluss des Schuljahres.
Die mündlichen V ersetzprüfungen wurden am 2 0 ., 21. und 22. Ju li 

vorgenommen.
Am 30. Ju li wird um 9 U hr in der Domkirche das hl. D ankam t 

gemeinschaftlich m it dem hiesigen k. k. Gymnasium abgehalten w erden ; 
hierauf findet die V ertheilung der Präm ien und Ausfolgung der Zeugnisse 
in den Lehrzimmern statt.
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XIII. Rangordnung der Schüler a m  Schlüsse des zweiten
Semesters 1868.

F e tte r D ruck bezeichnet Schüler mit allgemeiner V orzugsklasse, ein * 
dabei die Preisträger.

I. Klasse.
* Lavric Johann aus St. Lorenz.
* Teppner Ferdinand aus St. Pölten

in Oesterreich.
* von W a n n ie k  Ludwig aus Triest.
* Peterca Johann aus Laibach.
* 6llflaj Beiisar aus Zakanje in Kroa­

tien.
Repic Andreas aus Laibach.
Ritt, von Hübl Ervin aus Teschen. 
Paulin Johann aus Senosetsch.
Dejak Johann aus Senosetsch.
Dersic Friedrich aus Laibach. 
Endlicher Julius aus Laas.
Zudermann Gustav aus Laibach. 
Thomann Felix aus Laibach.
Postl Adolf aus Triest.
Kastelic Anton aus Matteria.
Gaß Alois aus Landstrass.
Gradisek Johann aus Mariafeld.
Hoch Franz aus Laibach.
PleSko Franz aus Dobrova.
Skofic Anton aus Laibach.
Baschiera Karl aus Triest.
Tomac Konstantin aus Portore in Kroa­

tien.
Droll Josef aus Triest.
Schley Karl aus Bodenbach in Böhmen. 
Virant Anton aus Brunndorf.
Braune Johann aus Gottschee.

Spoljaric August aus Laibach.
Biratzky Radegund aus Wippach. 
Gogala Mathias aus Radmannsdorf. 
Marouth Franz aus Planina.
Bohinc Josef aus Nassenfuss. 
Kauschegg Karl aus Laibach.
Bayer Otto aus Laibach.
Rabiß Franz aus Radmanns dorf. 
Wradatsch Ernest aus Hartberg in Steier­

mark.
Morel Jakob aus Hrase.
Calegaris Anton aus Ronchi bei Mon-

falcone.
Gogala Ferdinand aus Laibach.
Strisch Anton aus Optschina.
Vagaja Leopold aus Egg ob Podpeß. 
Kozjek Ignaz aus Laibach.
Semen Anton aus Laibach.
Podkrajsek Johann aus Mariafeld.
Karis Ferdinand aus Optschina.
Zajec Franz aus Laibach.
Ruda Gustav aus Laibach.
Wiesler Josef aus Lavamünd in Kärnten. 
Breceljnik Leopold aus Laibach.
Simpa Franz aus Mailand.
Rode Franz aus Mariafeld.
Kreuzberger Vinzenz aus Krainburg. 
Dzimski Emil aus Crossen an der Oder 

in Preussen.

ü . Klasse.
* Jakopic Franz aus Laibach.
* Lcnarsic Josef aus Oberlaibach.
* Rupprecht Karl aus Cilli.
* Willmann Johann aus Assling. 
(»ross Johann aus Gurkfeld.
Kalin Franz aus Laibach. 
Endlicher Paul aus Laas. 
iazek  Josef aus Laibach.
Paulin Filibert aus Senosetsch. 
Jezersek Johann aus Trata.
Medic Josef aus Öernuße.

Pim at Franz aus Laibach.
Ozbiß Franz aus Zoll.
Göderer Josef aus Ortenegg.
Weiss Karl aus Seitzdorf in Steiermark. 
Loßnikar Ernest aus Laibach.
Sorbola Alois aus Triest.
Mally Josef aus Neumarktl.
Pirker Raimund aus Laibach.
Novak Alois aus Idria.
Merzthal Max aus Volosca in Istrien. 
Tambornino Karl aus Laibach.

5
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Weber Franz aus Bruk an der Mur. 
Valenta Theodor aus Treffen.
Kalan Anton aus Godesic.
Wunder Gustav aus Krakau in Galizien. 
Rittenauer Ludwig ans Laibach. 
Gaidich Julius aus Laibach.
Majerhöfer Johann aus Planina.
Comelli Friedrich aus Eisenkappel in 

Kärnten. 
Ekl Theodor aus Oberlaibach.
Fercher Leopold aus Mallnitz in Kärn­

ten.
Haring Josef aus Ofen in Ungarn. 
Fleischmann Alois aus Laibach. 
Deisinger Johann aus Lak.
Kästner Ferdinand aus Laibach.
Stupica Anton aus Reifnitz.
Bezlaj Josef aus Laibach.
Hail Alois aus Kindberg in Steiermark,

Gi'ilc Johann aus Laibach.
Luscher Leopold aus Laibach.
Erdlen Christian aus Augsburg in Baiern. 
Ogorelc Josef aus St. Marein.
Zakotnik Valentin aus St. Veit bei Lai­

bach.
Freyer Richard aus Triest.
Kauschegg Robert aus Radmannsdorf. 
Golob Josef aus St. Georgen bei Krain-

burg.
StefanSic Johann aus St. Veit bei Lai­

bach.
Wessner Franz aus Laibach.
Luna<5ek Heinrich aus Prezid in Kroa­

tien.
Polletin Viktor aus Laibach.
Kranz Ludwig aus Lienz in Tirol. 
Maurer Max aus Laibach.

III. Klasse.

* Göck Karl aus Laibach.
Zmrzlikar Franz aus Loitsch.
Breindl Friedrich aus Graz.
Hansel Vinzenz aus Laibach.
Karis Franz aus Optschina.
Gerne Bartholomäus aus Laibach. 
Herden Heinrich aus Sagor.
Wehr Johann aus Weidhofen in Nieder­

österreich. 
Starec Mathias aus Soderschitz. 
Jaschek Johann aus Olmütz. 
von Sattler Robert aus Verona, 
von Sattler Lothar aus Verona.
Bernard Karl aus Wocheiner-Feistritz. 
Globo5nik Josef aus Gurkfeld.
Kalan Johann aus Retece. 
von Slawik Josef aus Cividale.
Horn Josef aus Wien.
Burba August aus Campolongo.
Bezdek Franz aus Linz.
Padar Franz aus St. Marein.

Burda Emil aus Planina.
Triller Johann aus Windisch - Feistritz 

in Steiermark. 
Steinsberg Arthur aus Mailand, 
von Fladuug Raimund aus Rudolfswert. 
Levstik Anton aus Soderschitz. 
Heimann Gustav aus Laibach.
Klopüiö Josef aus Moräutsch.
Bergant Franz aus Moräutsch.
Mali Heinrich aus Veglia in Istrien. 
Lindtner Valentin aus Laibach. 
Wiederwohl Josef aus Gottschee.
Kmet Vinzenz aus St. Lorenz, 
von Kappus Adolf aus Steinbüchl. 
Lederer Wilhelm aus Egg ob PodpeL. 
JagriS Ernst aus Laibach.
Deu Raimund aus Neumarktl.
Peterka Johann aus Laibach.
Benzan Johann aus Fiume.
Zetinovich Albin aus Laibach.

IV. Klasse.

* Trinker Karl aus Brixlegg in Tirol. 
Musiö Franz aus Senosetsch.
Schanda Viktor aus Laibach.
Conrad v. Eibesfeld Friedrich aus Te-

mesvar.

Halm Ottokar aus Cilli.
Edler v. Buchwald Emerich aus Triest. 
Schüller Benjamin aus Kropp. 
Brundula Johann aus Canale.
Novak Rudolf aus Graz.
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Segnian Em est aus Triest.
Miglid Ludwig aus hl. Geist bei Loce 

in Steiermark. 
£u2ek Franz aus Laibach, 
von Hübl Arthur aus Grosswardein, 
v. Wanniek Johann aus Capo d’Istria. 
Petermann Jakob aus Lengenfeld.
Ertl Viktor aus Wien.
Schüller Viktor aus Gurkfeld. 
Löwenstein Hermann aus Cilli.

Oberkircher Josef aus Steinfeld in Kärn­
ten.

Merceglia Anton aus Clana im Küsten­
land.

Krizaj Franz aus Planina.
Stegu Josef aus Senosetsch.
Lilleg Leopold aus Gloggnitz.
Jenko August aus Dornegg. 
Schaumburg Nikolaus aus Wien.
Sever Georg aus Bresovitz.
KnafliS Franz aus Lengenfeld.

V. Klasse.
* Bucht« Alexander aus Graz.
* Wehr Georg aus Freising in Baiern. 
Luschin Paul aus Rudolfswert.
Kokalj Anton aus Mannsburg.
von Slawik Gustav aus Ofen.
Kova6 Josef aus Laibach.
Schifko Karl aus St. Leonhard in Steier­

mark.

Szillich Oskar aus Stein.
Schubert Adolf aus Lak in Steiermark. 
Ziegler Ludwig aus Triest.
Hirsch Franz aus Fiume.
Viditz August aus Idria.
Kuralt Anton aus Safnitz.
Fröhlich Richard aus Wien.

VI. Klasse.
* Zeschko Guido aus Laibach.
* Seitz Karl aus Laibach.
Stussiner Josef aus Laibach.
Mulley Gustav aus Adelsberg. 
Kozamernik Franz aus 8t. Veit bei

Laibach.

Rupnik Franz aus Idria.
Fröhlich Armand aus Laibach. 
Tönnies Gustav aus Laibach. 
Hessler Heinrich aus Raöah. 
Toman Alexander aus Steinbüchel.

IIV. Aufnahme der Schüler für das Schuljahr 1868/9.
Das nächste Schuljahr beginnt am 1. Oktober d. J . mit dem heil. 

Geistamte.
Jene  Schüler, welche in die Studien an dieser Realschule n e u  ein­

zutreten wünschen, haben vom 28. bis 30. Septem ber in Begleitung ihrer 
E ltern  oder deren S tellvertreter m it Beibringung der S c h u l z e u g n i s s e  
und T a u f s c h e i n e  bei der k. k, D irektion (im M ahr'schen Hause, 
ebenerdig) und sodann auch beim Religions- und Klassenprofessor sich 
zu melden.

Die neu eintretenden Schüler haben eine Aufnahmstaxe von 2 fl. 
1 0 A r . ö. W . und einen Bibliotheksbeitrag von 35 kr. ö. W . zu en t­
richten. D er B ibliotheksbeitrag ist auch von allen übrigen Schülern der 
L ehranstalt mit Beginn des Schuljahres zu erlegen.
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Die Aufnahmsprüi'ung findet am 30. Septem ber s t a t t , wobei für 
den E in tritt in die 1. Realklasse eine genaue Kenntniss der Form enlehre 
der deutschen Sprache und F ertigkeit in den H auptrechnungsoperationen 
m it unbenannten und benann ten , ganzen und gebrochenen Zahlen gefor­
dert wird.

D ie W iederholungsprüfungen werden am 28. Septem ber abgehalten 
werden.

Schüler, welche schon an dieser Realschule waren und in die nächst 
höhere K lasse aufsteigen , haben sich spätestens am 30. Septem ber an ­
zumelden.

Thomas Schrey ,
wirklicher O berrealschul - D irektor.
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